
empfohlen, den Abbau bon 400 Beamten im Lauſe von 

Tabakmonopols 
Ko 

       

  

3 Bezugspreis monatlich 3.00 Gulden, wöchentlich 

0.75 Sulden, in Dentſchland 2.50 Goldmark, durch die 

iPof 3.00 Gumden monatl. Anzeigen: vte S⸗geſp, Seisn 
0.40 Gulden, Reklamezeile 2.00 Gulden, in Deveſchland 

0.40 und 2.00 Goldmari. Abonnements⸗ und Lnſeraten⸗ 
auftrüge in Polen nach dem Danziger Tageskurs. Nr. 287 2 2. ——— — 
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Danzigs Ablehnung in Genf. 
Schweigſamteit der Danziger Abordnung. — Das Finanzbomitee gegen den Anleiheplan des Bürgerbloch⸗Senatsꝰ 

Nach den hentigen Meldungen aus Genf ſcheint der Bürger⸗ 
blockſenat mit ſeinem Pfuſch⸗Sanierungspropgramm in Geuf 

eine arge Abfuhr erlitten zu haben. Von Danziger Seite iſt 
heute nur ein, kürzer nichtsfagender Bericht eingegangen. Nach 

dieſer Mitteilung haben geſtern die Verhandlungen mit den 

polniſchen Vertretern über Einzelfragen ſtattgefunden. Die 

Verhandlungen haben zu keinem abſchließenden Ergebnis ge⸗ 

führt. Das Finanzlomitce hat am Mittwochabend den Bericht 

für den Rat des Völlerbundes abgeſchloſſen. Am Donnerstag⸗ 

nachmittag wird eine Ratsſitzung ſiattfinden, die ſich aller Vor⸗ 

ausſicht nuch mit den Angelegcnheiten der Freien Stadt be⸗ 
ſchüftigen wird. neber die Stellung des Finanzlomitecs wird 

in dieſer Danziger Mitteilung ſonderbarerweiſe nichts mit⸗ 

geteilt, trotzdem in Genf durchaus bekannt iſt, wie vas Finanz; 

komiter über vie Danziger Sanierung und Anleihefrage denkt. 

Nach einer Meldung der Polniſchen Telegraphennger tur hat 

das Finanzlamitee feſtgeſtellt, daß Danzin die im Seßtember 

dieſes Jahres vom Völterbund empfohlenen Sanierungsmiaß⸗ 

nahmen nicht vollſtändig durchgeführt hat. Das 

Finanzlomitee hat daher beſchloſſen, dem Völkerbundsrat zu 

empfehlen, leine endgültige Genehmigung für die 

Danziger Auleihe zu erteilen, fondern vielmehr vem Finanz⸗ 

jomiter das Recht einzuräumen, bis zur nächſten Tagung ves 

Völlerbundsrates feftzuſtellen, inwieweit Danzig bis dahin die 

Anregungen des Rates durchgeführt haben wird. Syllte das 

Finanztomitec-zur Auffaſſunn kommen, daß dic Durchführung 

der empfohlenen Sparmaßnahmen auch im nächſten, Vierteljahr 

nicht erfolgt, ſo ſoll die Angelegenheit dem Völkerbundsrat in 

ſeiner nächſten Tagung nochmals unterbreitet werven. 

In dem Beſchluß ves Finanzkomitecs wird dem Senat u. a. 

zwei Jahren durchzuführen. Ferner hat das Komitee die Ge⸗ 

nehmigung zur Aufnahme der Danziger An leihe von 

einem endgültigen Vertrag mit der Reparatiouskommiſſion be⸗ 

züglich Bezahlung der Gründungskoſten der, Freien 

Stadt abhängig gemacht. Eine Bedingung des Finanzkomitees 

ift ferner der vorherige Abſchluß von Verti. ägen mit 

Polen wegen des Zollverteilungsſchlüſfels und 

ves Tabalinonopols. 
Bon beſonverer Bedeutung iſt die Anſicht des Finanzlomi⸗ 

tees, daß die Danziger Anleihe einen internationnalen 
Charatter tragen müſſe. Ebenſo müſſe die Ausnutzung des 

in Danzig einem internationälen- 

ortium übertragen werden. 

      

  

Reuregelung der Arbeitsvermittlung in Danzig 
Das wichtigſte ſoziale Tagesproblem in Danzig iſt die Ver⸗ 

minderung der Arbeitsloſigkeit. In der Hauptſache hat dieſe 

ihre Urſache in der ſchweren Wirtſchaftskriſe, vie ſeit dem 

Welttriege die verſchiedenſten Länder Europas und der übrigen 

Welt heimſucht. Der Liliputſtaat Danzig kann, natürlich von 

ſich aus dieſe Wirtſchaftskriſe nicht allein beſeitigen. Die an 

ſich alfo bei der heutigen kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsunorduung 

Uünvermeidliche Arbeitsloſigteit wird aber zu einem großen Teil 

noch verſchärft durch das Vorgehen der Unternehmer, die ſolche 

Krifenzeiten dadurch zu überſtehen verſuchen, daß ſie in ihren 

Betrieben die ihnen übertragene Arbeit von einer verringerten 

Schar Arbeiter verrichten laſſen, die dann häufig in arößerem 

Maße Ueberſtunden machen müſſen. Ein weiteres beliebtes 

Verfahren der Unternehmer, das ſich beionders traß in Danzig 

ausgedrückt hat, iſt die Heranzichung arößerer Maſſen aus⸗ 

wärtiger Arbeiter, die im fremden Lande wi ährige Aus⸗ 

beutungsobjekte ſind als die einheimiſchen Arbeiter. Die Dan⸗ 

ziger Sozialdemokratie hat im Parlament und in der Preſſe 

mehrfach auf die Folgen dieſer Unternehmerpraktiken hinge⸗ 

wieſen, durch die Tauſende von Land⸗ und Induſtricarbeiter 

brotlos gemacht wurden und andererſeits eine große Anzahl 

von polnuiſchen Saiſonarbeitern und deutſchen Induſtriearbei⸗ 

tern hier Lohn und Beſt igung fand. 
Die Sozigidemolratie iſt an ſich für die Freizügigkeit der 

Arbeiterſchaft, Es iſt deshalb auch nicht angängig, durch Grenz⸗ 

iperren den Zuzug fremder Arbeiter zu verhindern. Anderer⸗ 

ſeits darf natürlich in den jctzigen Kriſenzeiten. dem Unter⸗ 

nehmer nicht die Möglichteit gegeben werden, Danziger Ar⸗ 

beitsloſen, die um Arbeit nachfragen, die Tür zu weiſen und 

dafür auswärtige Arbeitskräfte heranzuholen. Die Arbeits⸗ 

vermittlung kann deshalb nur von Staatswegen geſchehen. 

Um das zu erreichen, hat die Sozialdemokratie nunmehr im 

Voltstag durch den Genoffen Arczynſti einen Geſetzentwurf ein⸗ 

reichen laſſen, aus dem wir einige wichtige Beſtimmungen im 

jolgenden wiedergeben: 

Die Arbeitsvermittlung liegt ausſchließlich den amtlichen 

Arbeitsnachweiſen ob. Das Landesarbeitsamt beſtimmt Zahl, Lage 

und örtliche Zuſtändigkeit der Arbeitsnachweiſe. 

Für jeden Arbeitsnachweis iſt ein Berwaltungsaus⸗ 

ſchurß zu bilden. Der Verwaltungsausichuß beſteht aus dem Vor⸗ 

ützenden und mindeſtens je zwei Vertretern der Arbeitgeber und 

Arbeitnehmer als Beiſitzer. Die Zahl der Arbeitgeber und Arbeit⸗ 

nehmer muß gleich ſein. Für die Mitglieder des Verwaltungs⸗ 

ausſchuſſes ſind Stellvertreter vorzuſehen. ů‚ 
Der Vorützende und ſein Stellvertreter werden von der Er⸗ 

richtungsgemeinde, bei gemeinſamen Arbeitsnachweis von den Ver⸗ 
waͤltungsgemeinden nach Benehmen mit den anderen Errichtung, 

gemeinden beſtellt. Sie dürfen ohne Zuſtimmung des Verwaltungs⸗ 
ausſchuſſes woder Arbeitgeber noch ⸗uehmer ſein. 

Die Beiſitzer werden von der Errichtungsgemeinde, bei ge⸗ 
meinſamen Arbeitsnachweiſen von der Verwaltungsgemeinde. nach 
Benehmen mii don anderen Errichtungsgemeinden nach Anhörung 

der tariffähigen Berufsvertretungen der Arbeitgeber und Arbeit⸗ 

      

   

  

nehmer beſtellt. 3 

Die Vermittlung erfolgt unentgeltlich. Sie hat unpar⸗ 

teliſch und ohne Rückſicht anf die Zugehörigteit zu einem Berufs⸗ 
verein zu erfolgen. —5 

Die gewerbsmäßige Stetlenvermittlung hört mit, dem 
Inkrafttreten dieſes Geſetzes auf. Zu dieſem Zeitpuntt erliſcht die 

zum Gewerbebetrieb eines Stellenvermittlers erieilte Erlaubnis. 
Von dem Inkrafttreten diejes Geſetzes an darf eine neue Erlaubnis 

Aum Gewerbebetricb eines Stellervermittlers nicht erteilt und eine 

      

beſtehende Erlaubnis nicht verlängert oder übertragen werden. 

Der Gewerbebetrieb der bisherigen gewerbsmäßigen Stellenver⸗ 

mittler wird der Nufficht des Landesarbeitsamtes unterſtellt. 
Als gewerbsmäßige Stellenvermittlung gilt auch die 

mäßige Herausgabe von Stellenliſten und die gewerbsmäßige Zu⸗ 
uweiſende auf Grund 
erfügungsgewalt über 

weiſung von Arbeitskräften, über die der 
eines vorher abgeſchloſſenen Dienſtpertrages 
die Perſon des Arbeitnehmers erlangt hat. 

ſewerbs⸗    

  

Perſonen, welche die Danziger Staatsanleihenicht 

beſitzen, ſowir Saiſonarbeiter in der Landwirtſchaft, bedürfen zu 

ihrer Vermittlung eines beſonderen Ausweiſes. (Legitimations⸗ 

larte.) 

Den Beſtimmungen des Göſetzes nuterliegen nicht 

1. Perſonen, die als ſchwerbeſchädigt gelten; 

2. Generalbevollmächtigte, Vertreter der Genoſſenſchaften, Ge⸗ 

ſchäftsführer der Unternehmer und Arbeitnehnierverbände; 

3. Perſonen, die ſich künſtleriſch oder wiſſenſchaftlich betätigen. 

Landwirtſchaftliche Wanderarbeiter bürfen nur 

lär die Zeit vom 1. April bis 15. Noverüber zugelaſſen werden. 

Verbleiben ſie länger in der Freien Stadt, ſo ſind die Polizei⸗ 

organe verpflichtet, die Ausweiſung zu vollziehen. 
Die Arbeitgeber ſind verpflichtet, jeden Bedarf an Arbeits⸗ 

kräften dem zuſtändigen Arbeitsnachweis anzuzeigen. 

Bei dem Landesarbeitsamt wird für Lehrlinge aller Ve⸗ 

rufe eine Lehrſtellenvermittlung eingerichtet, die der Bernfs⸗ 

berntungsſtelle anzugliedern iſt und welche die Aufgabe hat, in 

ongſter Zuſammenarbeit mit der piychotechniſchen Präkungsſtelle 

der Hochſchüle den Lehrlingen geeignete Lehrſtellen zu vermitteln. 

  

Kompromiß wegen der Abrüftungshontrolle? 
Aus Geuf berichtet WTB.: Die geſtrigen formloſen 

Unterhaltungen der juriſtiſchen Sachverſtändigen über die 

Abändernng des Inveſtigationsprotokolls und ſeine Aus⸗ 

führungsbeſtimmungen berechtigen zu der Annahme, daß die— 

zu einem Ergebnis kommen werden, Juriſten das den 

deutſchen Wünſcheu, wie ſie im weſentlichen in der Note des 

Reichsminiſters des Aeußern vom Jannar d. J. formuliert 
ſind, gerecht wirb. Es ſteht feſt, 
Zwiſchenlöſung 

Punkten, 

baß— der Gedanke einer 
endgültig ansgeſchalket iſt. In 

ſo insbeſondere hinſichtlich der 
einigen 

nunmehr auf⸗   

gegebenen ſogenannten örtlichen ſtändigen Kontrollorgane 
in der entmilitariſierten Rheinlandzone und in bezug auf 
die urpprünglich den 3 ſtigationskommiſſionen zuge⸗ 
ſtaudene Exekutive iſt bereits eine Einiaung erzielt. Die 
juriſtiſchen Sachverſtändigen werden morgen ihre, Be⸗ 
ſprechungen fortſetzen, um authentiſche und maßgebende 
Formulierungen über Ergänzungen zur Auslegung des 
znveſtigationsprotokolls auszuarbeiten, über die dann ein 
formell bindender Ratsbeſchluß herbeigeführt werden ſoll. — 

Dieſer ſehr hoffuungsfrendige WTB.⸗Bericht iſt von 
deutſcher Seite aus inſpiriert⸗ 

Das einzige, was aus den heutigen Genfer Berichten 
der Pariſer Morgenpreſſe bervorzugehen ſcheint, iſt die Tat⸗ 
ſache, daß der ganze Exſolg der Geufer Verhandlungen von 
heutigen Beſchlüſſen der Botſchafterkonferenz abzuhängen 
ſcheint. Dem „Petit Parifien“ zufolge beabſichtigt die frau⸗ 
MID Regterung angeblich plötzlich nicht mehr, ſich mit den 
bisherigen Maßnahmen, die Deutſchlaud zur Erfüllung der 
noch ausſtehenden „Verfehlungen“ in der Entwaffuun 
frage getroffen hat, zufrieden zu erklären. Das Blatt wirft 
Deutſchland heute vor, einen abſichtlich ſchlechten Willen bei 
der Erfüllung der von der Botſchafterkonferenz mehrmals 

gemahnten „ ZSerfehlungen“, insbeſondere in der Frage der 
MAüslanderang von Königsberg, der Frage des augeblich im 
Auslande angehäuften Kriegsinaterials und der Reichswehr 
an den Tag zu legen,. Seit mehreren Tagen wartet die 
Botſchafterkonferenz vergebens aunf „Poſitionen“ der 
deutſchen Regierung. Es liege auf der Hand, ſchließt der 
offiziös anmutende Artikel, daß bei einer derartigen au⸗ 
dauernden „Verſchleppungspolitik“, der deutſchen Regierung 
die Atmoſphäre des Mißtrauens nicht zerſtört werden lönne, 
(beuſowenig wic ſie die Annahme der Kompromißvor⸗ 
ſchläge erleichtere, die geſtern noch in Geuf geſichert ſchien. 

Die Meldungen von franzöſiſcher Seite, daß die Beratun⸗ 
gen der juriſtiſchen und militäriſchen Sachverſtändigen ſich dar⸗ 
auf beziehen, das entmilitariſierie Rheinland von der allgemei⸗ 

nen Inveſtiggtionsreglung herauszunehmen, und beſonders zu 
geftalten, beſtätigen ſich im weſentlichen. Man rechnet damit, 
ſich noch in dieſer Ratstagung über die endgültige Zurück⸗ 
ziehung der bisherigen Militärkontrolltommiſſion ſowie über 

die Annahme des teilweiſe abgeänderten und teilweiſe durch 
gegenſeitige Erklärungen ergänzten Inveſtigationsplanes von 
192¹ durch Deutſchland zu verſtändigen. Da die „ſtänvigen Ele⸗ 

mente“ immer uur für die entmilitariſierte Zone gedacht 
waren, ſo ſcheiden ſie für das übrige Deutſchland damſt aus. 
Ueber die beſondere Militärkontrolle für das Rheinland hofft 
man bis zum Ende der Tagung des Völkerbundsrates, das 

für Sonnabend erwartet wird, ſich in einer allgemeinen Er⸗ 

   

      

klärung, zu verſtändigen. Die weiteren Einzelberatungen des 

Planes ſollen ſpäter, vielleicht in einer beſonderen Konſerenz, 

fortgeſetzt werden. 

  

Macdonald üi'ber den Bergarbeiterkampf. 
Ein Mißztrauensantrag der Arbeiterpartei negen die konſecvative MRegirrung. 

Macdonald ſtellte im Unterhaus einen Mißtrauens⸗ 
autrag gegen die Regierung wegen deren Haltung während 

des Streikes der Bergarbeiter. In dem Antrag heißt es: 

Die Regierung verdiene einen Tadel, weil ſie die auf einer 

Unterſuchung in der Kohleninduſtrie scrahenden Empfeh⸗ 

iglichen Ausſchuſſes nicht beachtet habe, z 

rubenbefitzer parteüſch geweſen ſei, die Kohlen⸗ 
lungen des 
gunſten der 

    

preiſe nicht überwacht habe und einen Geſetzentwurf, der 

für die Bergleute die achtſtündige Arbeitszeit zuläßt, au⸗ 

genommen habe. Angemeſſene Löhne und anſtändige 

Lebensbedingungen könnten nur durch die Verſtaatlichung 

der Bergwerke aeſichert werden. 
Masdonald führte in ſeiner Begründung aus, die Mehr⸗ 

heit der Nation ſtehe hinter dem von der Arbeit   partei einge⸗ 

brachten Mißtrauensvotum. Die Arbeiterpartei wäre nur zu 

froh, wenn ſie eine Möglichkeit hätte, dieſes Votum dem Lande 

zur Abſtimmung zu unterbreiten. Der Miniſterpräſident wäre 

in der unglückſeligen Lage eines Mannes, der fühlen müſſe, 

wie die Woge der Popularität, die ihn hochgetragen habe, im 

Abebben begriffen ſei. Wenn in dieſem Augenblick eine Wahl 

ſtattfinde, ſo könnte die Regierung überhaupt nur mit den⸗ 

jenigen Wahltreiſen rechnen, in denen ſie in den letzten Wahlen 

eine abſoluie Majorität von 

getragen habe. 
Macdonald gab dann eine eingehende An⸗ 

  

3000—4000 Stimmen davon⸗ 

ſe des Kampfes 

   

  

im Kohlenbergban und der von der Regierung während der 

fieben Monate beglangenen Fehler. Er ſtellte feſt, die Diſtrikts⸗ 

verhandlungen würden von den Unternehmern nicht im Geiſte 

der Ritterlichteit ausgelegt. Die Diſtriktsabkommen kennen 

keinerlei moraliſche. Autorität, ſondern wären nur ein Produkt 

der Machtverhältniſſe. Abſchließend ſtellte Macdonald feſt, die 

gegenwärtige konſervative Regierung wäre eine der größten 

Hinderniſſe des Friedens in der Induſtrie, als deſſen Herold 

ſich der Miniſterpräſident ſelbſt proklamiert hätte. Die Nalion 

ſei den kapitaliſtiſchen Intereſſen auf Gedeih und Verderb aus⸗ 

geliefert worden. Der Bergarbeiterverband ſei zwar im gegen⸗ 

wärtigen Augenblick zerbrochen, er werde aber wieder auſ⸗ 

gebaut werden. Die Arbeiterbeiwegung werde wieder zur Ge⸗ 

ſchloſſenheit und Macht zurückfinden. Angeſichts der gegen 

wärtigen Situation wäre es die ſelbſtverſtän liche verfaſſungs⸗ 

mäßige und vaterländiſche Pflicht der Regierung Baldwin, vor 

die Nation zu treten und das Land zu befragen. 

Die Rede wurde von einem lang andauernden Beifall der 

Arbeiterpartei, begleitet. Baldwin, der hierauf das Wort er⸗ 

griff, zeigte ſich in ſeinen Antworten kampfluſtiger als ge⸗ 

wöhnlich. 

Der Mißtrauensantrag 
Stimmen abgelehnt. Die 
Stimme. 

wurde mit 339 gegen 13ʃ 

Liberalen enthielten ſich der 

  

Mußzlands angebliche Kriegsrüſtungen 1914. 
Ein Bericht des deutſchen Votſchafters und die Randbemerkungen Wilhelms II. 

In der Attenpublikation des Auswärtigen Amtes über die 

Politit der Großmächte 1871—1914 wird jetzt ein Bericht des 

Petersburger Botſchafters Grafen Pourtalès an den Reichs⸗ 

tanzler von Bethmann Hollweg veröffentlicht. Er ift vom 

11. März 1914 datiert und enthält eine aufſchlußreiche Betrach⸗ 
tung darüber, 
nächſten Monaten einen Krieg zu entſeſſeln 

ob die ruſſiſche Politit beabſichtigte, in den 
Während der 

Botſchafter dieſe Frage verneint, verſieht Kaiſer Wilhelm II- 

ſeine Ausſührungen mit ironiſchen und herabſetzenden Rand⸗ 

bemerkungen, vie der, gegenteiligen Anſicht Ausdruck geben. 

Wir veröffentlichen nachſtehend das Hauptſtück der Pourtalés⸗ 

Darlegungen mit ſchen den kaiſerlichen Rand⸗ 

bemerkungen an den betreſffenden Stellen in Klammern 

dahintergefetzt: 

„Die in dem Petersburger Bericht der „Kölniſchen Zeitung“ 

an die rufſf 
den Eindru⸗ 
mäßig auf einen in drei 
zu führenden Krieg vor. 

Ich glaube nich⸗ 
ſolchen Krieg wünſchen un; 
viel weniger glaube ich, 
Faktoren ein politiſches Programm 
eines Konfliktes mit uns. (Das iſt 
fühlsſache, bei denen ſogenannte 
Geſchobenen ſind und nichts zu ſagen haben.) 

wen Rüſtungen geknüpften Betrachtungen haben 

erwecken müͤſſen, als bereite ſich Rußland plan⸗ 
ober vier Jabren gegen Deutſchland 

(Das iſt auch jo! Ganz Uunbedingt!) 

Dieſe Anſicht halte ich für falſ ch. (Dann irrt ſich Exzellenz.) 

t, daß in Rußland Regierung und Volt einen 

d ihn für unvermeidlich halten, noch 

daß hier irgendwelche maßgebenden 
E Naſßen mit dem Ziele 

'affenfrage! Und Ge⸗ 
„maßgebende Faktoren“ die 

... Gewiß ver⸗   

dient das, was auf militäriſchem Gebiet neuerdings hier ge⸗ 

ſchieht, die ernſteſte Beachtung unſferer militäriſchen Kreiſe, 

daß aber das allmähliche Bekanntwerden des Umfanges der 

ruſſiſchen Armeevermehrung plötzlich eine Situation für uns 

enthüllt hätte, bei welcher wir mit agreſſiven Plänen unſeres 

öſtlichen Rachbarn in einigen Jahren rechnen müßten (Un⸗ 

bedingt jal) vermag ich nicht zuzugeben. Vor allem ſcheint 

es mir augenblicklich an Perſönlichteiten hier zu fehlen, welchen 

derartige weitausſchauende Pläne zuzutrauen wären und welche 

die Stellung, ſowie den Einfluß beſäßen, dieſe Pläne ihrer 

Verwirklichung entgegenzuführen. Die friedliche Geſinnung des 

Kaiſers Nikolaus iſt gewiß über allen Zweijel erhaben. (Eben⸗ 

ſo ſeine abſolute Unz:werlöſſigkeit und Schlappheit einem 

jeden Einfluß gegenüber.) Daß es unter⸗ den ruſſiſchen Gene⸗ 

räͤlen manche gibt, welche einen Krieg im Bunde mit Frank⸗ 

reich gegen uns und Oeſterreich gern ſehen würden, iſt gewiß 

ebenſowenig zu bezweifeln, als daß es 

ů rriegsluſtige Elemente in jeder Armee 

gibt. (Uebliche Phraſe des pikierten. Diplomaten 20. Jahn⸗ 

hunderts.) Vorher zu ſagen, wie es in drei bis vier Jahren 

außſehen wird, ſcheint mir an. ſich gewagt, wenn wan nicht die 

Gabe beſitzt, in die Zukunft zu ſchauen. (Dieſe Gabe kommt 

vor! Bei Sonveränen öfter, bei Staatsmännern ſelten, bei 

Diplomaten faſt nie.)“ ů 0. 

In den letzten Teil ſeines Berichts erklärt der Peters⸗ 

burger -Botſchafter des Kaiſerrciches, daß auch er „weit entfernt 

davon iſt, die Gefahren zu unterſchätzen welche das Treiben 

&
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der ruſſiſchen Nationaliſten, die Hetze der franzöſiſchen Chau⸗ 
viniſten 10—5 das Verhältnis Rußlands zu Oeſterreich uüichen 
führen“. Er will dabei nicht behaupten, daß die ruſſiſchen 
Nationaliſten alle zum Kriege bhetzen. Ein ſehr großer Teil, 
wohl der größte Teil vonn nurx das Ziel, Rußland wirt⸗ 
ſchaftlich und kulturell vom Auslande unabhängig machen. 
Innerhalb dieſer großen nattonaliſtiſchen Partei vildeten die 
klegeriſchen Nationaliſten eine verhältnismäßig kleine 
Gruppe, die aber aus dem Grunde nicht ungefährlich ſei, 
weil ſie äußerſt rührig wäre, über einen großen Teil der Preſſe 
verfüne und in einſlußreichen Kreiſen ihie Vertreter habe. 
Pourtalés berichtet, daß der Außenminiſter Sſafanoff überzeugt 
ſei, daß hinter den deutſchfeindlichen Hetzereien ſehr viel regie⸗ 
rungs feindliche Umtriebe ſtechten. Daß die ruſſiſche Regierung 
angeſichts ſolcher Treibereſen ihre Ohnmacht bekennt, gegen die 
Preſfe etwas zu tun, ſcheint O Pourtaléès ein bedenklicher 
Beweis ihrer Schwäche zu ſein. In dieſer Schwäche, die von 
ſranzöſiſcher Seite reichlich ausgenutzt werde, erblickte er „die 
Gefahren der gegenwärtigen Lage weit meyr als in der an⸗ 
gebllchen planmähßigen Vorbereimng des Angriffskrieges durch 
die leitenden Faktoren“. 

In elner Schlußbemerkung ſchreibt Wilhelm dahn: „Der 
liebe Pourzel (ſtatt Pourtalés) hätte dieſen Bericht lieber un⸗ 
geſchrieben laſſen ſollen! ... Ich als Militär hätie nach all⸗ 
Meinen Nachrichten nicht die allergeringſten Zweifel, daß Ruß⸗ 
laud den Krieg ſyſtematiſch gegen uns vorbereitet; und danach 
Went ch Meine Volitik. Wiltelm.“ — Alſo her mit dem 

eltkrieg! 
  

Die Koalitionsfrage in Reich. 
Ans Berlin ſchreibt man uns: 
Am Donnerstag tritt der Reichstag wieder zuſammen. 

Als er vor menigen Tagen auselnanderging, herrſchie be⸗ 
reits die allgemeine Ueberzengung vor, daß nach Wiederanf⸗ 
nahme der varlamentariſchen Berhandlungen eine end⸗ 
gültige, Klärung der Mehrheitsverhältniſſe unbedingt her⸗ 
beigeführt werden muß. Schneller als man anfänglich zu 
alauben Anlaß hatte, iſt diefe Attion der Krlärung, wenn 
auch ungewollt, eröffnet worden durch eine Rede, wie ſie als 
verantwortlicher Führer einer Partei nur der Volks⸗ 
partetler Scholz halten konnte. Seine ergänzenden Er⸗ 
klärungen zu ben bekannten Inſterburger Aenßerungen 
haben die inuerpolitiſche Lage keineswegs entſpannt, 
ſondern die Sozlaldemokratie in ihrer bisberigen Auf⸗ 
faſſung noch beſtärkt. Die am Mittwoch erfolgte Rückſprache 
der fosialdemokratiſchen Partelführer Müller⸗Franken und 
Patt Wels mit dem Reichskanzler iſt dafür die beſte Be⸗ 
jätiaung. 
Es iſt bemerkenswert, daß jetzt auch das Zentrum aus 

leiner anfänglichen Referve gegenüber den Ertlärungen von 
Schols heraustritt und in bezug anſ ſeine Acußerungen 
einen Standpunkt vertritt, der unſerer Auffaſſung ſehr 

kommt. Wir haben Herrn Scholz niemals das Recht 
der freien Meinungsänßerunn beſtritten, aber er hat ſich in 
Inſterburg nicht auf allgemeine Bemerkungen beſchränkt, 
ſondern klipp und klar ausgeſprochen, daß es in der Frage 
der Arbeitszeit und der Reichswehr eine Verſtändigung mit 
der Sogſaldemokratic nicht gibt, obwohl die Verhandlungen 
über diee Gegenſtände noch im' Gange waren und ohne daß 
er bisher Überhaupt auch nur mit einem Wort von ihrer 
Zweckloſigreit offiziell Ausdrurk gegeben hätte. Hätte Herr 
Schols has getan, ſo wären di » Verhandlungen von uns 
un gleichen Anugenblick als gunzlich ſinnlos aufgegeben 
worden. dieſem Sinne äußert ſich auch die „Germania“ 
in ibrer Mittwochabendausgabe, indem ſie ſchreibt: 

„Wir glauben es Herrn Dr. Scholz ſehr gerne, daß er 
eine ehrliche Hinneinnug zur Großen Koalition als Störung ſeiner Bürgerblockpiäne empfindet. Wenn man 
nach beiden Seiten, wie Herr Dr. Scholz, verhandeln 
will, aber von vornberein erklärt, die Ausficht auf Ver⸗ 
ſtändigung beſtebe nur nach der einen, d. h. rechten Seite, 
fänat man die Berhandinngen mit der anderen Seite 
am beſten erſt gar nicht an. Das wäre jedenfails julge⸗ 
richtiger als alles Gerede über grundſätzliche Bereitſchaft 
zur Großen Kvalition.“ 

    

  

Genfer Beſprechungen über das Saargebiet. ů 
In der Frage der vom Saargebiet geſorderten Zurück⸗ 

ziebung der franzöſiſchen Truppen aus dem Saargebiet und 
u der franzöſiſchen Gegenſorderung, daß mindeſtens zwei 
Sataillone zur Sicherung des Eiſenbahutranſitverkehrs im 
Saargebiet verbleiben ſollen, dürfte eine Einigung auf fol⸗ 

kändiſchen Bahnen ein rein techniſcher Bahnſchutz ohne 
irgend welchen militäriſchen Charakter geſchaffen werden, 
der ausſchließlich der Regierungskommiſſion für das Saar⸗ 
ebiet unterſtehen und aus fremden von der Regierungs⸗ 
mmiſſton gewäblten Staatsangehörigen mit rein zivilen 

Funktlogen beſtehen wird und im Bedarfsfalle den Schu 
der Bahnhöjfe und der Bahnlinien zu übernehmen häkte. 

Der Wetterwinkel auf dem Balban. 
Der „Temps“ weiſt in einem Leitartikel auf die Beun⸗ 

rithigung hin, die das italieniſch⸗albaniſche Abkommen aus⸗ 
ꝛelöſt habe und betont, daß es ein verhülltes italieniſches 
roteltoräat über Albanien ſchaffe. Man babe in Belgrad 

nicht mit Unrecht den Eindruck, daß dieſes Abkommen gegen 
Südſlawien acrichtct ſel. Wenn der ſädſlawiiche Anßen⸗ 
miniſter, Ninllchitſch durch ſeinen Rücktritt bezweckt habe, die 
Augen Eitropas aui dieſe Borgänge zu richten, jo ſei ihm 
das in, vollem Maße gelungen. Vas Verhältnis Italiens 
zum Balkan ſei in den Vorderarund des europäiſchen In⸗ 
tereſſes getreten. Der italieniſch⸗albaniſche Bertrag habe die 
friedliche Polilik Nintſchitſchs hinfällig gemacht. Ob er oder 
Markinrwilſch die answärtiaen Angelegenheiten Süd⸗ 
ſlawiens übernehme, das Ergebnis ſei das gleiche. Die 
Politik Süsflamiens gegenüber Italien werde grundlegend 
geändert und wieder eine korrekte, aber von tiefem Miß⸗ 
tranen gegen Italten erfüllte Politik werden, wie ſie vor 
Nintſchitſchs Tätigteit als Außenminiſter war. Im übrigen 
könne kein Balkanſtag: den italieniſchen Verſuch hinnehmen, 
anf dem Balkan die Rolle des Vorkriegsöſterreichs zu über⸗ 
nehmen, da ſie eine Nerneinung der Unabhängigkeitspolitik 
lſt, anf Grund deren die Balkanſtaaten ſeit dem Kriege ver⸗ 
ſuchten, Herren im eigenen Lande zu ſein. Das Blatt gibt 
ichließlich, der Hoffnung Ausdruck, dat das Belgrader 
Kabinett ſich nicht zu Unvorſichtigkeiten binreißen laſſen 
wird, deun angeſichts des in Italien berrſchenden Zuſtandes 
müßten alle Staaten darauf bedacht ſein, kaltes Blut zn 
bewahren. 

Pertinax betont im „Echo de Paris“ ganz beſonders, 
welch ſchlechten Eindruc das Abkommen in Genf gemacht 
habe. Dieſer Vertrag zeine ganz offen, wie gewiſſe Groß⸗ 
ſtaaten dem Völkerbund auf die Füße treten und wie der 
Völterbund unfähig ſei, ſeiner Stimme in Mittelenropa 
Gehör zu verſchaffen. 

Keſiierungsſchwierigbeiten in Ingsſlawien. 
Die Bildung der neuen iugoſtawiſchen Regierung ſtößt 

in Anbetracht der Widerſtände der Raditalen Partei auf 
aroße Schwierigkeiten. Der alte Paſitſch hat bereits öffent⸗ 
lich gegen den mit der Regierungsbildung beauftragten 

  

   

  
     

Der zurüngetretene Anßenminißter Nintfchitſch. 

früheren Miniſterpräfidenten Stellung genommen und ihm 
vorgeworſen, 
Partei die Kabinettsbildung übernomt 
Zweifelt, daß es zu einer Einigung komr 
Paſtſch trotz ſeiner 80 Jahre allein die Regierung bilden 

daß er obne Exmächtigung der Radikalen 
u babe. Man be⸗ 
„ Jn der ebrgeizige 

  

Eruſte Lage im Walnahrbiet. 
Terroriſtiſche Attentate. — Ansnahmezuſtand. 

Der Kampf der nichtpolniſchen Bevölkerung ruppen 
des Wilnagebtetes gegen die polniſche Oberberrſchaft nimmt 
täglich ſchärſere Formen an. Es iſt vor allem der weiß⸗ 
xuffiiche Bauernverband, der der Unzufriebenheit der Katten 
Mehrheit der Landeseinwohner Ansbruck gibt, Die Tätig⸗ 
keit dieſes Verbandes nimmt einen mehr und mehr revo⸗ 
lutionären Charakter anu und die letzten Tage haben mehrere 
Attentate gegen polniſche Beamte gebracht. In Molodetſchno 
wurde der Holizeltammiſſar Truſchkowfki von Mitgliedern 
des weißruſſiſchen Banernbundes mit Eiſenſtangen tot⸗ 
geſchlagen. Nur einer der Täter konnte verhaftet werden. 
Auf die Tätigkeit dieſes Bundes wird auch ein Elſenbahn⸗ 
attentat zurückgeführt, das im letzten Angenblick verhindert 
wurde: man fand bei Trakiſchti die Schienenſchranben ge⸗ 
lockert nor, Sthuldige konnten nicht ermittelt werden, Welt 
mehr Aufiehen erregt ein Attentat anf den Chef der 
Politiſchen Polizei des Wilnagebietes, Janczewſki, den 
energiſchſten GGegner, der weißruſſiſchen Bewegung. Auf 
einen Eiſenbahnzug, in dem der Polizeichef und ſein Gehilfe 
fuhren, wurden zahlreiche Schüſſe aßgegeben, die Janczewfki 
leicht und ſeinen Gehilfen ſehr ſchwer verwundeten. Infolge 
dieſer Norkommniſſe, hat der Wojewode von Wilna den 
Polizeihauptleuten der einzelnen Kreiſe beſondere Voll⸗ 
machten erteilt und vom 15. Dezember ab ſoll im ganzen 
Wilnagebiet der Ausuahmezuſtand in Kraft treten. 

Politiſche Mordtaten. 
Die Ermordung des italieniſchen Konſulatsbeamten 

in Nizga. — Zwei neue Morde. 
Hapas berichtet aus San Remo, die Behörden ſeien 

der Meinung, daß die Mörder des ermordeten Angeſtellten 
des italieuiſchen Konſulats in Nizza, ein gewiſſer Pollaſtro 
und deſſen Komplizen ſeien, welche kürzlich in Mailand 
zwei Polizeinnteroffiziere getötet hatten, Geſtern nach⸗ 
mittag würden bei Camporoſſo zwei Gendarmen tot auf⸗ 
gefunden. Man nimmt an, daß Pollaſtro mit ſeinem Ge⸗ 
noſſen die Möürder ſind. Ein Regiment Infanterie und die 
jaſchiſtiſche Miliz ſind mobiliſiert, um auf Pollaſtro und 
ſeine Komplizen zu fahnden. Pollaſtro ſoll in Ventimiglia 
geſehen worden ſein. 

Kundgebungen non Erwerbeloſen. 
In Kiel tam es geſtern zu einer erregten Ausſprache wöh⸗ 

rend der Sitzung der Stadttollegien. Als mit großer Mehrheit 
ein ſozialdemotratiſcher Antrag angenommen wurde, der den 
Erwerbsloſen eine Weihnachtsbeihilfe gewähren will, erklärte 
ver Magiſtrat, er ſei dazu nicht in der Lage. Vor dem Rat⸗ 
haus erging ſich eine vieltauſendköpfige Menge von Erwerbs⸗ 
loſen in Schmähungen gegen den Oberbürgermeiſter, während 
die Polizei Mühe hatte, die Abſperrung des Rathauſes zit be⸗ 
wirten und für Ruhe und Ordnung zu ſorgen. Infoltze der 
Demonſtrationen der Tribünenbeſucher liek der Sberbürger⸗ 
meiſter durch ein Polizeiaufgebot dieſe räumen. 

  

  

  

Umgehung der Webrpflicht in Polen. Das polniſche 
Militärblatt „Polſta Zbroina? führt lebhaft Klage über die 
zunehmende Umgehung der Militärdienſtpflicht ſeitens der 
gebildeten Kreiſe. Obaleich dieſe Kreiſe nur anderthalb 
Jahre zu dienen brauchen, machen ſie nicht nur von dem 
Recht der Zurückſtellung Gebrauch, ſondern melben ſich 
ſpäter teilweiſe überhaupt nicht mehr, ſtellen anfechtbare 
Zeuaniſſe über Dienſtuntauglichkeit vor uſw., ſo daß nur 
ein ganz geringer Teil der Gebildeten der Dienſtpflicht 
genügt. Im Krieasfall werde es kaum möglich laen 
den. Offizierseriat zu ſchaffen, zumal die Dienſtpflichtigen 
es der Kyſten wegen oft vermeiden, Reſerveofftziere zu 
werden. 

Arbeitsgerichte in Polen. Durch Erlaß des Staatspräſiden⸗ 
ten ſollen in gan; Polen Arbeitsgerichte ins Leben gerufen wer⸗ 
den. Dieſe Gerichte ſollen nicht nur Lponmthonſuie, ſondern auch 
Koyſlikte inſfolge von Nichtbeachtung der ſoztalen Geſetgebung 
zur Enticheidung zugewieſen bekommen. Den Gerichten ſollen 
neben einem Regierungsvertreter Arbeitgeber⸗ und Arbeit⸗ 
nehmervertreter angehören. 

Zuſammenſtoß zwiſchen Streitenden und Poligei. In 
Warſchau kam es am Sonntag zwiſchen der Polizei und den 
ſtreikenden Bäckergeſellen zu Zuſammenſtößen, da die Demon⸗ 
ſtranten ihren Zus nicht auflöſen wollten. Hierbei wurden zwei 
Bäckergeſellen von den Polizeibeamien mit Säbelhieben am 
Lopf ſchwer verletzt. Ferner ivurden mehrere Bäckergeſellen in 

  

  

gender Grundlage bevorſtehen: Es ſoll für die ſaar⸗I möchte. Haft genommen. 

und außerdem auch nicht aur Bewältigung der ihr geſtellten 3. Stüdtiſches Symphoniekonzert. 
Dieſer Konzertabend — einer der Senkwürdigſiten, die wir 

bisher erlebten — ſteltt mit feinen beiden Hauptwerten im Zeichen der modernen Tonkunſt, und es geichieht wieder ein⸗ 
mal. daß das Danziger Konzertpublikum ans jeiner Reſerve gegenüber Neuem, nicht in den Bahnen des Gewohnten ñich ain Lendem eraustritt und begeiſtert ſeine Zuſtimmung 

Den Ausichlag dafür gibt letzten Endes doch immer, wie ein ſolches Werf interpretiert wird, und da bot Opern⸗ direktor Cornelins Kun mit ſeinem gcredezu glänzend dis⸗ 
ziplinierten Orcheſter ſo überraſchend reife Leiſtungen, daß kein Byrt der Anerkennung ein Juvict bedeuten Würde. Denn die IX. Sumphonic Mablers Kellt dre bechſte Auigabe dar, die es für einen Dirigenten und das Ercheder über⸗ haupt gibt. Die ſceliſchen Anirrengungen, die der Tirigent 
bier zu überwinden hat, die enorme Inanſoruchnahme ſeiner Phantañe allein ſchon. verlangen eine Kraft, die wenige anr̃⸗ önbringen vermögct., und das icheint mir wohl der Haupi⸗ 
grund zu ſein. warum dieſe Tondichtung ſo ſelten aufgeführt mird. Wahler ſelbſt hat das nicht mehr erleben därfen er iſt darüber Beitorben, und ſo ſteht der Dirigent, ſozniagen, vor dem Manuſkript. Denn die Sompbonie würde bente gans anders ausſehen, wenn Mahler an ihr hätte richtig arbriten kännen wie au ſeinen anderen Tondichtungen, die er ſan nach jedcr neuen Vrobe retuſchiert und vſt noch nach dauen nicht unwejenlich in der Ingrumentation geandert 

Dosd anch in einer anvollendeien Form Piribt das Bert von ciner gemaltigen Sirkung. denn wir erleben in einer Stunde das Minterinm des Todes, vom Krampf der Ver⸗ eweiflung kis zna Verlöichen des Leibes zud der Kifion des ewigen Sebens der Seele. Nirgend vorber, auch gicht in dem ⸗Lird vyn der Erde“, dem dieſe IX. Sumpbonic ent⸗ wuchs. ii Suhar Maßler „M perſßnlicher Bekenner. Es Bt ein lraaiiches Betenntuis von der Unzulängtichfeit ellts Irdiicten und er Schuſucht nach dem ewigen Leben. 
Mur in e ver i maltigen Aufführung wie der geätrigen nnre all das ofenbar werhen. Kun erwies ßch Sicber kin⸗ mal als ein gan; eminenier Kongeridirigent, der auch den Orcheßerapparat in jonperäuer lHeberisgenbein Heherrichte uꝰ Ser gekauklichen ecbalt des Serkes ans Maßblers Geinte bptzt, gleich, v5 2ô 8 Lie verichlungene Kontra⸗ dan ubreiten, oder die freundliche 

erinnernden Sandſeriates, Sie 

  

  

  

  

       

    

            

  nd mer das Orceser 
wie faſt jeder Mufter rin Soleßg 

iein muß, von dem viel verlanat wird, erſt der kann mit 
ſeinem Urteil über das geſtern Geleiſtete der Aufführung 
voll gerecht werden. 

Am Anjaug den Konzertes ſtand Aindi Stepbaus „MWuſil 
lür Orcheſter in einem Satz“, eine kleine Sumphonic, eine 
Dichtung von aufpeitſchender Sucht. das Serk eines Fünf⸗ 
undzwanzigjabrigen, der gewiß ein Großer im Reich der 
Töne geworden wäre. Nun ſchläft er, vom Krieg verſchlun⸗ 
gen, in Ruklands Erde. 

Zwiſchen den Sompbonien ſana Kammerfänger Wilhelm 
Guttmann Muſſoraſtis „Lieder und Tänze des Todes“, 
Die nur für Klavier geichriebenen Lieder hat Rudolf Fiſcher 
inſtrumentiert. Er bat das als Künſtler getan, der dieſe 
würdevollen 
einzelne eripürt, und als 
der genau weiß. was bei Muſſorgſti jede Nole des Llavier⸗ 
paries bedentek. Bon Kun einfübliam begleitet, irua Gntt⸗ 
monn dieie Lieder vor mit all der boben Gei 
inneren Bänbianng., die dieſen bedeutenden Liederſünger 
censzeichnen. Aber er blieb ihnen doch cigentlich das Weſent⸗ 
liche ſchulbig- die Poeſie⸗ und mit ſeiner Stimme vermochte 
er die Farst 
laugt werden. Mit ber Stimme zu charakterifücren, mas hier 
eine Haugtfache ift. verſucht er kanm. und ich Pube richt ein 
einziges Mal den Einöruck cines alübenden Zwi 
gebabt. in dem es um die letzten Dinge gebt. Seit beßßer gericten dem drer Sänger Lieder Guſtar Mahlers, darunter 
cins der ichbönüten, die Mahler geſchrieben bat, Ich bin der 
Selt abbanden gefommen-- 

Todes-⸗Dichtungen mit ſeinem Blut bis ins 
Mann feinſter Einger und Feder. 

  

keit und 

ſen auch nicht annäbernd au geben, wic ſie ver⸗ 

  

geiprãäches 

Das ſer sablreich erſcßienene Publikum folgte mit 
farkem Intereſſe und dankte dem Tirigenten, dem Sãänger 
und dem tapferen Orchenter begeiſtert. 

Willibald Omanfowſtki- 
  

Ernßt von Solsssen in bitterer Net. Ernſt von Wol⸗ Sagen, einer der einſt am meiften aeipielten dentichen 
Dichter. leSi jett. 71 Jahre alt. in tieiaer Armul, vergeffen 
naund verladen vun ſeinen einſtigen Freunden und Bewun⸗ derern Die berlagenswerte wirtichnftliche Lage Ernſt 
Sobrintlan in feider fein Eingelfal im Seutſchen 

Zeßlreiche, einſt gefeierte Dichier und Schrift⸗ bee 2 leben Berie in Fnangielen Hiiße 5. a die S unn ie Aösglirskeit einer mnanziclen Hilfe ie Settio Lar Sicskres ber Atabemie der Qänße Persgs 8e Bet Rie — e e fressatelge Si Eeinen Fonds 88. WDichtene 
Eine RnAAzi te Hilfeleisung durch die Dichter⸗ Kkademie würde ancß noch die bedenfensmerie Seiic haben, Saß Sanmn eine Flnt on Geiuchen aller Axrt an die Akabemie 

Serireret Serden mürde, uhne baß bdie Atedemie in der Sage 
Märe, Lie Anfprüche anch nur arnchernd SE Beiricbigen.   

Aufgaben kommen würde. Im übrigen hat die Erfahrung 
gelehrt, daß eine einmalige Hilfeleiſtung oder Unterſtützung 
nur einen Tropſen auf den heißen Stein bedeutet. Allein 
die Theaterdirektoren und Verleger können hier Abhilfe 
ſchuffen. 

Bevorſtehende Uraunfführungen. Als nächſte Urauf⸗ 
führung im Kölner Schauſpielhaus wird die burleske Tra⸗ 
gödic „Vogelfrei“ von dem verſtorbenen ruſſiſchen Dichter 
Ley Luns, iu der Unberſetzung von D. Umanſkif, am Sonn⸗ 
abend gegeben. Friedrich Neubauer hat das Werk für die 
Bühne bearbeitet und inſzeniert es. — „Der Herzog von 
Weitminſter“ von Adolf Grabomſkn kommt am Sonntag 
durch die Mannheimer Junge Bühne im Nationaltheater 
zur Uranfführung. — John Galsworthyus Drama: „Der 
Erſte und der Letzte“, deutſch von Max Meverfeld, wurde 
jür die Wiener Kammerſpiele zur Aufführung in öteſer 
Spielseit anaenommen. — Galsworthys „Flucht“ gelangte 
am 1. Dezember am Neuen Theater in Frankfurt a. M. in 
der Inſzenierung vopn Max Ophüls aur deutſchen Urauf⸗ 
führung. 

Um die Salaburger Feſtſpiele. Die Blätter berichten 
über ein nenes Projekt zur Sanierung der Salzburger Feſt⸗ 
ſpiele. Tin.s Projekt beſteht darin, daß die Feſtſpielider 
erweiteri wird und öffentliche Feſtſpiele geſchaffen werden 
und äwar unter der Leitung der Verwaltung des Wiener 
Buratheaters und der Wiener Staatsoper. Nach dieſem 
Plan ſollen Feüſpiele in Zukunft in Salzburg, Graz, Inns⸗ 
bruck und Klagenfurt ſtattfinden. Das Programm ſoll nicht 
nur Schaujpiele und Opernaufführungen. ſondern Feſt⸗ 
konzerte, Licder⸗ und Trachtenfeſte umfaſſen. Borläufig 
haundelt ſich, wie gejagt, um ein Profekt. Die Berwirk⸗ 
lichung ſolcher Projekte würde wohl eine Einſchränkung 
der Tätigkeit von Profeſſor Max Reinhardt in Salzbura 
herbeifübren, wenn auch die Verwaltung des Burgtheaters 
erklärt, mit Reinhardt zuſammenarbeiten zu wollen. 

Der „Fanſt“⸗Erfolg in U. S. A. Die Premiere des, Fauſt“⸗ 
Films im Capitol⸗Theater in Neuyork geſtaltete ſich zu 
einem großen Erfolg für den deutſchen Film. Das Theater 
war bis auf den lesten Platz geküllt, und die entbußaſtiſche 
Menge ſpendete dem deutſchen Film ſtürmiſchen Beifall. In 
jämtlichen Zeitungen wird der „Fauſt“⸗Film eingehend und 
beifällig beivrochen. 

Bakunin⸗Ansſtelluna in Moskan. Im Moskauer Re⸗ 
voluttonsmuſeum iſt am 1. Dezember zur Erinnerung an 
den vor U Jabren an dieſem Tage erfolgten Tod Michael 
Haknnins eine Ausſtellung eröffnet worden. Unter den 
Bilsern, Büchern., Zeitichriften, Broſchitren uſw. befindet 
iich auck ein Exemplar der „Dentſchen Jahrbücher“ von 1812 
mit einer Abhandlung über Vakunins volitiiche Rolle. 
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ö Domxiger Machiriefnten 

Eine überflüſſige Polizeiaktion. 
Hölz⸗Demonſtration der Kommuniſten. 

Die Kommuniſten hatten für geſtern abend nach deyr 

Weritſpeiſehaus eine Verſammlung einberufen, in der die 

Frau von Max Hölz ſprechen ſollte, der bekanntlich wegen 

jeiner Putſche im Vogtland und in Mitteldeutſchland zur 

Zeit zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt wurde. Nach⸗ 

dem durch neuere Zeugenausſagen feſtgeſtellt iſt, da er an 

einem ihm zur Laſt gelegten Mord nicht ſchuld hat, ſind ge⸗ 

rade ſoztaldemokratiſche Reichstagsabgeordnete, die ſich um 

ein Wiederaufnahmeverſahren für Höltz bemühen. Das 

tält natürlich die Kommuniſten nicht ab, auch weiterhin in 

der globigſten Weiſe hauptſächlich die Sozialdemokraten zu 

beichimpfen und zu verdächtigen. 

Fran Höltz kam geſtern abend auf dem Bahuhof an und 

wurde auf dem Kaſſubiſchen Markt non eiwa 100, roten 

Froutkämpfern mit Muſik empfaugen. Der Abg. Liſchnewſki 

kielt eine kurze Auſprache, worauf Fran Hölz antwortete. 

Es gab dann noch ein Dutzend Rot⸗Front⸗Rufe, die aller⸗ 

dings alles andere waren, als ein. Maſſenſchrei Danziger 

Proletarier. Dann furmierte ſich die Kompagnie Kom⸗ 

muniſten zum Abmarſch nach dem Werjtſpeiſehaus. Die 

Hundert⸗Mäunerdemonſtration wäre ſaſt unbeachtet im 

Straßengewirr Danzigs vorübergegangen, wenn es nicht 

der Polizei eingefallen wäre, plötzlich eine große Attacke 

gegen das Hänflein Kommuniſten zu unternehmen. Als das 

Züglein durch Pfefferſtadt marſchierte, ſtürzten plötzlich ein 
Dutzend Schupobcamte auf die Rotfrontler, um ihnen die 

Fahne zu entreißen. Der Fahnenträger wollte ſie in Sicher⸗ 

heit bringen und ſo kam es im Handumdrehen zu einem 

argen Tumult. Die Polizei zog blank und es hätte nicht 

niel gefehlt, ſo hätte es einen blutigen Zufammenſtoß ge⸗ 

geben. Schließlich verhaftete man einen Rotfrontler und 

drachte ihn unter großem Hallo zur Bahnhofswache. War 

die Ankunft von Frau Hölz unbcachtet vor ſich gegangen, 

ſo hatte die Polizei jetzt den Kommuniſten zu einer Sen⸗ 

ſation verholfen. 
Das Vorgehen der Polizei iſt umſo unverſtändlicher als 

die Kommuniſten ſchon von der Schichangaſſe ab die Fahne 

im Zuge hatten und eine Reihe von Schupobeamte an der 

Fahne nicht den geringſten Anſtoß nahmen. Ebeunſo war 

die Fahne bei der Demonſtration auf dem Kaſſubiſchen Markt 

zu ſehen. Hier ſtanden ein, Dutzend Schupobeamte herum, 

ohne auch irgendwie einzuſchreiten. Das plötzliche Eindrin⸗ 

gen einer größeren Polizeimenge auf einen abmarſchieren⸗ 

den Zug war jedenfalls das Unklugſte, was die Polizei in 

dieſem Falle tun konnte. 
Der Demonſtrationszug endete im Werftſpeiſehauſe, wo 

man den Änweſenden zunächſt einige Rezitationen mit 

ſtarken Ausfällen gegen die Sozialdemokraten und⸗ ein 

Theaterſtück bot. Dann ſorach Fran Hölz, die ſich als ein⸗⸗ 

ebenſo geſchickte wie ſachliche Rednerin erwies. Sie wies auß 

die ungeſühnten politiſchen Morde der erſten Nachkriegszeit 

hin, ſtreifte den Mord von Erzberger und Ratheuau, be⸗ 

bandelte dann die Fememorde und kam dann auf die deutſche 

Klaſſenjuſtiz zu ſprechen. Als tupiſches Beiſpiel dieſer 

Klaffenjuſtiz ſchilderte ſie alsdaun das Schickſal ihres 

Mannes, der ſich zu den politiſchen Verbrechen offen bekannt 

bat, den Mord an dem Gutsbeſiter aber ſtets entſchieden be⸗ 

ſtritten habe. Nach 5½ Jahren hat ſich nun der wirkliche 

Täter gemeldet, weiter habe der Kronzeuge gegen Hölz 

eigesſtattlich verſichert, daß er heute ſeine Augaben nicht 

mehr aufrechterhalten könne. Ausdrücklich erkanute Frau 

Höls an, daß der Abg. Dr. Moſes ſich warmherzig und 

entſchieden für den Verurteilten einſetßte. Sie lätte ſich aber 
nichts zu vergeben, wenn fie offen erklärt hätte, daßs Moſes 

ſozialdemokratiſcher Reichstagsabgeordneter iſt, oder ſollten 

das die Kommuniſten nicht erfahren? Aber ſonſt ſtanden 

die Ausführungen der Rednerin in wohltueundem Gegenſatz 

zu dem Geſchimpfe, wie es die bieſigen kommuniſtiſchen 

Frößen als Ausdruck reinſten Klaſſenkampfes belieben. 

Sehr eindrucksvoll war auch ihre Schilderung der Leiden 

volitiſcher Gefangener. Run aibt es aber nicht nur in 

Deutſchland volitiſche Gefangene, ſondern auch in Som⸗ 

jetrußland, wo Sozialdemokraten, die bereits unter dem 

garenregime für die Sache der Arbeiterſchaſt ſchwere Opfer 

brachten, nun von den Sowietaewaltigen unter den men⸗ 

jchenunwürdigiten Verhältniſſen eingekerkert ſind. ohwohl 

ihr einzigſtes Verbrechen ſozialiſtiſche Geſinnung iſt. Wenn 

man alſo für die Befreinng der politiſchen Gefaugenen ein⸗ 

tritt, dann ſoll man diefe unalücklichen Freiheitskämpfer 

nicht vergeſſen. Hier fände auch die Rote Hilſe“ ein weiteres 
weld zur Betätianna. 

     

  

  

      

  

Iſt die Wohnungsbauapaabe verbraucht? 

In der Stadtbürgerſchaft wird Auskunft verlangt. 

In der Stadtbürgerſchaft hat der ehemalige Deutich⸗Dan⸗ 

ziger Stadtbürger Steinhoif an den Senat folgende An⸗ 

frage gerichtet: In letzter Zeit iſt in öffentlichen Verfammlun⸗ 

gen von durchaus ernſt zu nehmenden Danziger Perſönlich⸗ 

keiten verſchiedentlich zum Ausdruck gebracht worden. daß be⸗ 

reits das geſamte Aufkommen der Wohnungsbauabgabe bis 

zum 31. März 1928 verbraucht ſei. Um hbierüber Klarheit zu 

ichaffen, bitte ich den Senat um Beautwortung folgender 

Fragen: 
1. Welche Beträge haben der Stadtgemeinde (Hochbauver⸗ 

waltung) aus der Wohnungsbauabgabe für den Wohnungs⸗ 

neubau bisher zur Verfügung geſtanden? 2. In welcher Hohe 

iſt bereits anderes Kapital (Darlehen der Sparkaſſe uſw.) für 

den Wohnungsneubau à conto der laufenden Wohnungsbau⸗ 

abgabe aufgenommen worden? Hat teilweiſe Erftattung aus 

der monatlich eingehenden Wohnungsbauabgabe bereits ſtatt⸗ 

gefunden? 3. Wieviel Wohnungen ſind aus den unter 1 und 2 

aufgeführten Mitteln geſchaffen worden? 4. Jit weiterhin über 

künftiges Auftommen der Wohnungsbauabgabe bereits verfügt 

bzw. in welcher Höhe und für wieviel Wohnungen? 5. In 

welcher Höhe iſt bisher die Lohnſummenſteuer, für den ſtädti⸗ 

ichen Wohnungsbau herangezogen worden? Wieviel Wohnun⸗ 

gen ſind hieraus geſchaffen? 

  

Eine umſtrittene Beförderung. Der Lebrer Swie⸗ 

chocki war deutſcher Kriegsteilnehmer, geriet in Fran 

reich in Gefangenſchaft und kehrte mit der polniſchen Haller⸗ 

armee nach Danzig zurück. Aus ſeiner polniſchen Gefinnung 

hat er dann anch keinen Hehl gemacht. Als ihm eine Mittel⸗ 

   

  

Prpisrätselt 
* 

Volkstan zur Folne hatte. 

     

  

ſchullehrerſtellung übertragen wurde, kam es f K i im Lehrer⸗ 
verein zum Proteſt, der auch eine Kleine Aufrage im 

olks „Der Senat autwortete darauf 

wie. folgt: „Der Lehrer Swiechveki iſt nicht polniſcher, 

ſondern, Danziger, Lehrer, der ſeit dem 1. 7. 06 endgültig 

angeſtellt und feit dem 1. 4. 14 im Schuldienſt der, Stadt 
Danzig beſchäftigt iſt. Er ha⸗, da er dic Prüfung als Mittel⸗ 

ſchullehrer, beſtanden hat, ebenſo wie alle anderen Lehrer, 

die dieſe Prüfung beſtäanden haben, eine Auwartſchaft dar⸗ 

auf, bei der Berufung an Mittelſchulen, berückſichtigt zu 

werden, wenn ſeine Fächer und ſeine Konfeſſion waſſen und 

unterrichtliche Gründe nicht dagegen ſprechen. Eine Ein⸗ 
wirkung von polniſcher Seite bat nicht ſtattgefunden.“ 

Noch einmal die Koſten von Völkan. 
Eine Anfrage im Volkstage. 

Die Mitglieder der Volkstagsgruppe der Deutſch⸗Danziger 

Volkspartei haben im Volkstage folgende Kleine Anfrage an 
den Senuat gerichtet: 
Aus dem Be ichte des ſtädt, Betriebsamtes für 1925/25 

über die Elektrizitätswerke ergiot ſich, daß direkt für die 

Waſſexkraftwerte Bölkau und Lappin bis Ende März d. J. 

über 18,4 Millionen ausgegeben ſind, unter Einrechnung 

der im Zuſammenhang mit dem Radauncwerk gemachten 

Auslagen erhöht ſich die Ausgabe ſogar auf zirka 20 Mil⸗ 

livnen. Welche Rechtsgrundlage beſteht für dieſe gewaltige 

Juveſtion? Die Stadtbürgerſchaft iſt, ſoweit das feſtzuſtel⸗ 

len iſt, lediglich zweimal mit dex Sache budgetrechtlich be⸗ 
faßt worden. Zunächſt fand auf Grund eines Voranſchlages 

in Höhe von etwa 5 Millionen die Billigung des Projektes 

nud die Bewilligung ſolcher Anfwendung ſtatt. Das zweite⸗ 

mal handelte es ſich. um Genebmigung der Anleihe, von der 

unter Vorbehalt der Zuſtimmung der Stadtbürgerſchaft für 

die Verwendung im einzelnen, ein Teil für das Radaune⸗ 

werk gögezweigt werden ſollte. Dieſe ausdrücklich der Stadt⸗ 

bürgerſchaft damals vom Senat vorbehaltene Zuſtimmung 

zu der Verwendung des Geldes iſt nicht eingeholt wor⸗ 

den; es blieb vielmehr bei der Zuſttimmung zur Aufuabme 

der Anleihe und weiteres iſt nicht erfolgt. 

Nach § 60 Abſ. 2 der Verfaſſung iſt der Volkstag äu⸗ 

ſtändig, in dieſer Sache zu interpellieren. Wir fragen des⸗ 

halb den Senat: Iit dem Senat bekannt, daß in der Auge⸗ 

legenheit der Waſſerkraftwerke eine ungeheuerliche Ueber⸗ 

ſchreitung nicht nur der Voranſchläge, ſondern auch der von 

der Stadtbürgerſchaft bewilligten Beträge vorgekommen iſt, 

ohne daß Nachtragsforderungen an die Stadtbürgerſchaft ge⸗ 

ſtellt uud von dieſer ordnungsmäßig bewilligt worden ſind? 

— Was gedeukt der Senat zu tun, um dieſem verfaiſfungs⸗ 

widrigen Zuſtande ſofort ein Ende zu bereiten? 

  

Löͤdlicher Unfall im Hufen. 
Zwiſchen Eiſenbahnwaggons än Tode geauetſcht. 

Geſtern nachmittag ereignete ſich im Hafen ein⸗ bedeuer⸗ 

licher Unglücksfall, der den Tod des Arbeiters Johann Gi⸗ 

rawſki, wohnhaft Schüſſeldamm 36, zur Folge hatte. G. 

war mit dem Verladen von Zucker beſchäftigt und trug im 

Augenblick des Unfalls in gebückter Haltung einen Sack 

Zucker über ein Eiſenbahugleis. Sy entging ihm, daß andere 

Arbeiter einen Eiſenbahnwaggon heranſchoben. Unbemerkt 

geriet G. zwiſchen die Puffer zweier Eiſenbahnwagen und 

erlitt ſo ſchwere Quetſchungen des Unterleibes, daß der Tod 

bald nach der Einlieferung des Verletzten in das ſtädtiſche 

Krankenhaus eintrat. 

Sondervergütung für Bankanßeſtellte. 

Vom Zeutralverband der Angeſtellten wird uns mitge⸗ 

teilt: Am geſtrigen Nachmittag wurde zwiſchen den Ange⸗ 

itellten⸗Gewerkſchaſten und dem Verband Danziger Bank⸗ 

leitungen folgendes Abkommen vereinbart: 

1. Die bisherigen Gehaltsjätze behalten bis zum 30. Inui 

1927 ihre Gültiskeit. u 

2. Die Mitglieder des Verbaudes Danziger Bankleitun⸗ 

gen zahlen bis ſräteſtens 31. Dezember 1926 an alle 

vom Tarifvertrag erſaßten Angeſtellten mindeſtens ein 

halbes Monatseinkommen (Grundachalt und ſeziale 

Zulagen] als Sondervergütung. 

Darüber hinausgehende Zuwendungen bleiben dem 

freien Ermeſſen der Bankleitungen vorbehalten. 

3. Beſtehende darüber hinausgehende Rechtsanſgrüche 

oleiben von Punkt 2 dieſes Abkommens unberührt. 

  

    

  

   

    

  

Die Entwäſſerung von Heubude. 
Keine Mittel zur Verbeſfſerung. 

Der Haus⸗ und Grundbeſitzerverein Heubude—Krakau 1 

und Il, hatten an die Stadtbßergerſchaft eine Eingabe be⸗ 

treffend die Entwäſſerungsfrage von Heubude gemacht. 

Hierzu hat der Senat in einer ſeiner letzten Sitzungen Stel⸗ 

lung genommen. 

Die Gräben, welche die Entwäſſerung des Eulenbruchs 

und des Heidſees bewirken, liegen größtenteils auf Privat⸗ 

gelände. Die Reinigung liegt teilweiſe den Anliegern und 

teilweife ſeit langer Zeit aus nicht bekannten Gründen, der 

jtädtiſchen Forſtverwaltung ob. Sie iſt, wie meiſt bei ſolchen 

Gräben, die auf längeren Strecken der unmittelbaren Beauf⸗ 

ſichtigung entzogen ſind, ſehr mangelhaft, dafür aber die Ge⸗ 

fahr der Verunreinigung deſto größer⸗ 

Für die Reinigung der Gräben iſt, ſo erklärt der Senat 

in einem Schreiben an die Stadtbürgerſchaft, die die Eingabe 

bekanntlich zur Berückſichtigung empfoblen hatte⸗ nicht der 

Senat, ſondern der Deichhauptmann zuſtändig, Nach der 

Anſicht des Deichhauptmanns, der ſich die ſtädtiſche Tiefbau⸗ 

verwaltung anſchliełùt, iſt durch Zwangsmaßnahmen eine 

durchgreifende Verbefferung der Entwäſſerungsverhältniſſe 

nicht herbeizuführen. Vor allem würde ein ſolches Vorgehen 

bei der angenblicklichen wirtſchaftlichen Lage der Haus⸗ und 

Grundbeſitzer in Heubude⸗Krakaun eine große, Härte be⸗ 

denten. Deshalb hat der Deichhauptmann von Zwangsmaß⸗ 

nahmen abgeſehen. 

Seit mehreren Jahren iſt geplant, durch Berohrung der 

Heidſeeſtraße die Entwäſſerung zu verbeſſern und die offenen 

Gräben größtenteils in Wegfall zu bringen. Auch war be⸗ 

abſichtigt, als Notſtandsarbeit das Eulenbruch aufzuhöhen 

und auch hierdurch die Entwäſſerung zu verbeſſern. Durch 

den Mangel an Mitteln ſind alle dieſe beabſichtigten Maß⸗ 

nahmen jedoch noch nicht zur Ausführung gekommen. 

  

  

    

Die Deuiſche Grammophon⸗A.⸗G. bringt wieder ein Preisrätſel für alle Sprechapparate⸗Beſitzer und die es werden wollen. 

Es erſcheint in der Monatsſchrift „Die Stimme ſeines Herrn“. Dieſe Zeitſchrift Rann unentgeltlich im Grammophon⸗ 

haus Willy Tooffert, Kohlenmarkt Nr. 10, abgeholt werden. 

  
Die Preiſe ſind im Schaufenſter ausgeitellt. 
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Die peinliche Siitzation. 
Von Ricardo. 

Wir leſen im „Pitabal der gegeuwart“: „Wohl ſelten trifft 
man eine buntere Weſellſchalt an. Nehen der eheverirrten 
Frau des böheren Veamten die eulgleiſte Geheimratstochter, 
die frühere Schauſpielerin und das ehemalige, Dienſtmädchen, 
deſſen Jutetligenz und notürliche Grazie es ihr in kurzer 
Leit ermöglicht haben, erſylareich mit den anderen Frauen 
zit konturrieren... Sie ftehlen ausnaäahmslos 
wie diee Maben, häufig Beträge, die in die Tauſende 
gehen. Sie alle halten ihre Diebereien nicht für Unrecht, 
jundern ſind der Meinung, daß dieſe Kavaliere, die ſo viel 
Held allsgeben, auch noch einige Kaſſenicheine mehr ſür ihr 
Vergnügen ausgeben können. In leiner anderen, Sphäre 
dürſten ſie das ungeſtraft riskiere Bei dielen Be⸗ 
ſtohlenen haben ſie ſo leicht nichts zu befürchten. Imder Tat 
kommt deun aus dieſen Kreiſen auch nur dann ein Diebſtahl 
zur Anzeige, wenn der Geiſchädigte zuſällig ein „Pro— 

vinzler“ ů 
Er iſt ein „Provinzler“ und ſie war der obenerwähnten 

Meinnng. 
Ich mußte au dieſe Stelle im „Pitaval, deuken, als ſie 

ſante, ſie wäre früher die Frau eines, hböheren Beamten ge⸗ 

weſen. Nein, ſehr glücklich war die Ehe nicht, er hat geſoffen 
de in gemeſſenen Abſtänden beſördert, ſie auch, erſt 

zum eſelyntzer des Mannes, dann zur Kinderwärte. 

ſchließlich zum „ſchuldigen Teil“ und dann aut die Straͤße. 

Das (ehalt des höheren Beamten war klein (nach ſeiner 
Meinungp und jſo konnte er ihr keine Unterſtützung gewähren. 
Sie ſank Stufe um Stufe, vis eine vrdnungsliebende Behörde 

ihr ein Kontrollbüchlein nebſt Anweiſung von ſtrengen. Ver⸗ 

haltungsmaßregeln in die Hand drückte. [Die ſie teilweiſe 

   

    

   

          

  

  

     
   

    

     
     

   
   

    erute ſie den, Herru, den eleganten, leicht 
u, der beim Rülpien immer die Hand vor 

den Mund hielt, tennen und folgte. ſeiner Aufforderung 
„äh nen Mokka und ein hnäpschen zu trinken“, ſelbitver—⸗ 

ſtändlich in ſeiner Geſellichaft, und zwar in dem Lokal, auf 
das wiederum obige Beichreibung genau paſit. 

Weiß der Himmel, wis ſie aul den rafſinierten Trick lam. 
plötzlich Appetit auſ — Schokolade zu betkommen: „Keun wä 

ja beſchtellen“ grunzte er. „Nein, ſchüöner Mann,“ wird ſie 

geantwortet haben, „ich eſſe nur 'ne beſtimmte, Sorte (Ge⸗ 

ſchnorrte?), die will ich mir ausinchen, gehen!“ Aus der 
Weſtentaſche nahm er ein Geldſtück, drückte es ihr in die 

Hand und ſie ranſchte davon — eine Parfümwolke war alles, 

was ſie zurückließ. 
Es kann als erwieſen betrachtel werden, daß ſie eine 

Tafel Rahmſchokolade mit Nuß am Büfett gekauft hal. 

Er ſagt, die goldene Uhr wäre ein liebes Andenken ge⸗ 

weſen — ach ſo, ja, als ihm die Zeit zu lang wurde und er 

mit der einen Hand nichts anzuſangen wußte (ldie andere 

ſchwang das Schnapsglas), wvilte er die Uhrzeit feſtſtellen, 

und da war ſie weg, die Uhr, glatt weg, und jeßt ſagt er, die 

Uhr wäre ein Andenken, nur deshalb ſei er zur Po.izei ge⸗ 

raunt, richtig wird aber wohl ſein, weil er ein „Provinzler“ 

war, hat er Anzeige erſtattet. Er hat nicht bedacht, daß er 

ſpäter einmal als Zeuge fungieren wird müſſen, was für 

Kavaliere unangenehm iſt. 
Er war ſichtlich peinlich berührt, hier den heiligen Eid 

wider die Sitiendirne ablegen zu müſſen, die zu drei Mo⸗ 

naten Gefängnis verurteilt wurde. 

Weshalb ſoll man es nicht ſagen: ich have ſtill aus vollem 

Herzen gegrinſt. Es iſt aber auch wirklich zu koͤmiſch von 

einem vornehmen, eleganten, diſtignierten „Kavalier“, Gott 

zum Zeugen anzurufen, daß eine Sittendirne ihm die goldene 

Uhr geklaut habe. 

Dle Fahrpreiſe Neufahrwaſſer— Weichſelmünde 
haben bekanntlich zu einem Kouflikt zwiſchen Senat⸗ und 

Stadtbürgerſchaft geführt, der ſchlietzlich durch Einlenken des 

Senats aus der Welt geſchafft wurde. Er teilt nunmehr der 

ürgerſchaft mit, daß er beſchloſſen habe, den Antrag der 

Stadtbi rſchaft auf Herabſetzung der jeinerzeit ſetzgeſetzten 

Fährtarife auf 5 Pjg. für eine, Einzelfahrt, auf 50 Pfa. 

für eine Wochenka „auf 10 Pfa. für eine Einzel⸗ 

fahrt mit der Bpotsfähre zuzuſtimmen. Die Verfügung 

des Senats, wonach Schulkinder jederze it frei zu 

befüördern ſind, ſei dem Fährpächter, wiederholt in E. 

innerung gebracht worden, ſo daß angenommen werden müſſe, 

daß ein Verſtoß gegen die Anordnungen dos Senats in Zu⸗ 

kuuft ſich nicht wiederholen werde.⸗ 

Weiter heißt es in dem Schreiben des Seuats, daß die 

Ermäßigung der Wothenkarten und die Ermäßiaung für eine 

Einzelfahrt mit der Bovtsfähre auf die vorgeuannten Sätze 

von fofort erfolgen wird. Die, Ermäßigung des Preiſes für 

eine Einzelfahrt von 10 auf 5 Pfg⸗ werden wir jedoch erſt mit 

Wirkung vom 1. April, d. h. mit Beginn des neuen Etats⸗ 

jahres, zur Durchführung bringen können, da uns im lat 

fenden Jahre zur Deckung des durch dieſe Aenderung im 

Tarif eintretenden Ausfallsmittel nicht zur Verfügung ſteheu. 

Für das kommende Jahr werden wir dieſe Mittel durch den 

Haushaltsplan anfordern. 

Unſer Wetterbericht. 

Vorherſage: Wolkia, zeitweiſe aufklarend, 

wieder zunehmende Bewölkung und Regenſchauer. Müßige 

bis friſche weſtliche Winde. Temperaturen nicht ſtark ver⸗ 

ändert. Jolgende Tage Fortdauer der unbeſtändigen Wit⸗ 

terung. 
Maximum des geſtrigen Tages: 4.5. — Minimum der 

letzten Nacht: 2.4. 

Auſhebung der Verorbnung über den Bau von Hochantennen. 

Die Baupolizei⸗Verordunng über den Bau von Hochautennen zum 

Rundfunkempiang vont, Febrnar 1926, die die Genehmigung 

für den Ban vorſchrieb, iſt aufgehoben worden— 

„Siebet ⸗Ladenſchluß in der Weihnacktszeit. Auf 

Grund d Bes betr. Nenderung des Gejietzes zur einheit⸗ 

lichen Durchführung des 6⸗Uhr Ladenſchluſſes wird in der 

Zeit vom bis einſchließlich 23. Dezember 19³6 geſtattet, 

die Verkaufsſtellen in der Freien Stadt Danzig an Wochen⸗ 

tagen bis 7 Uhr abends offenzuhalten. 

  

    

    

  

  

  

      

  

    

  

   

          

  

    

    

  

  

  

  

. 
Danziger Standesamt vom 9. Deßember 1925. 

Todesfälle: Rentner Eduard Lepp, 76 J. 5 M. — 

Invalide Friedrich Schachtſchneider. 77 J. 8 M.— Clektriker 

Johann Jerawſti, 24 J. — Arbeiter Friedrich Partikel, 

36 J. 10 M. — S. d. Heizers Jvhann Weichbrodt, 1 J. 5 Di. 

— Tauncher Ignatz Grigeli 90 J. 10 M. — S. d. Majors 

Georg Vollenkopf, 3 J. 7 M. — Witwe Eleonore Kohnke 

geb. Lickfett, 82 J. 11 M. 

        

     



    

Ein Meineid um einen Hund. 
„Pfiffis“ traniſches Enbe. — 

Ein kleiner Hund, der auf ben ſchönen Namen „Pfiſfi“ 
börte, ſtand im Mittelynnkt einer Verhandlung des Schwur⸗ 
gerichts in Elbing. Nicht weniger als 22 Zeugen waren 
aufgeboten, die über die näheren Umitände beim Verichwin⸗ 
den eines dem Pyſtagenten Szengel in Mlecewo gehörigen 
Hundes Auskunſt geben ſollten. Äuf der Anklagebank ſaß 
der Bahnhofsmeiſter Sill aus Mlecewo, der eines Meineides 
in dieſer Hundeangelegenheit angeklagt war. Er hatte am 
28. Januar 10260 vor dem Amlögericht Stuhm in einem Zivil⸗ 
prozeß des Poſtagenten Szeugel gegen ihn unter ſeinem Eide 
ausgeſagt, daß er den Hund nicht getötet, auch keinem andern 
einen ſolchen Auftrag erteilt hätte und nicht wüßte, wo der 
Hund geblieben ſei. Der Privatkläger Szeugel iſt daraufhin 
mit ſeiner Klage auf Schadenerſatz in Höhe von zehn Reichs⸗ 
mark koſtenpilichtig abaewieſen worden. Da aber die Um⸗ 
ſtände gegen die Nichtigkeit dez von Sill geleiſteten Eides 
ſprachen, erſtattete der Rechtsanwalt des Szeugel Anzeige bei 
der Staatsanwaltſchaft, dic genen Sill ein Verfahren wegen 
Meineides einleitete. Dieſem Verfahren lag eine eidesſtatt⸗ 
liche Erklärung des Eiſenbahnaſüſtenten Mas⸗Mlecewo zu⸗ 
grunde, der ſeinem Vorgeſetzten Sill nicht gut geſonnen war 
und alles tat, um das Meineidsverfahren zuſtande zu 
bringen. 

Die Beweisaufnahme ergab, daß Sill über das Schickſal 
des Hundes ſehr wohl unterrichtet war. Nach langer Be⸗ 
ratung des Gerichtshofes verkündet der Vorſitzende folgendes 
Urteil: Der Angeklagte wird wegen Meineides zu der ge⸗ 
ringſten Strafe von einem Jahr Zachthaus ſowie Verluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechre auf fünf Jahre und dauerndem 
Verkuſt der Eidesfähigteit verurteilt. 

Dirſchau. KAuf dem letzten Wochenmarkle wurden 
jolgende Durchichnitkspreije notlert: Schweinefleiſch 1,20—1,70 ZI., 
Karbonade ,70—1,80 Zi., Nindfleiich 1,00—1,30 31., Kalbfleiſch 
1,00—4,20 Zl., Wüirſt 1,/0—2,00 3l., Eier 1,0—4,0 Zl. pro Mandel, Bufter Pfd. 3,10-,i Ii., Aale Pfd. 250“ Zl., Hechte 
Pfd. 1,50 l., Schleie Pfd. 1,%0 Jl., Bratſiſche Pfb. 40—70 Gr., 
Flundexn Pfd. 60 Gr., Marenen Pfd. 0,70 Zl., Barje Pfdb. 1,40 Zl., 
jriſche Heringe Pfd. 60 Gr., Enten Pfd. 1,40 ZI., Gänſe Pfd. 1,30 5 Hühner Stück 4,00 Kepfel 50.—80 Er., Momloßl Pid. 15 Gr., 
Weißkohl Pfd. 10 Gr., Mohrrürben Pid. 10 Gr., Wirſingkohl Pfd. 10 
Ge, Grunkohl Pfd. 10 Gr., Wruken Pfd. 5—10 Gr., Paſternak 
Pfd. 15 Gr., Zwiebel Pfd. 35 G. 

Heiligenbeil. Vom Eilzug erſant und getötet⸗. 
Als Gutsbeſitzer Mar Velikahn aus Perwilten am 5. De⸗ 
zember, von Zinten kommend, auf dem Baͤhnhof in Per⸗ 
wilten ausſtieß, wollte er über das Gleis zu einem Nachbar 
gehen. Da er etwas angetrunken war, ſtolverte er über die 
Schiene und fiel hin. In demſelben Angenblick kam der 
Eilzug aus Königsberg beran, der deu Körper deb Daliegen⸗ 
den erfaßte und auf der Stelle kötete. Die Leiche wurde vom 
Zuge etwa 20 Meter mitgeſchleift. 

Frauenburz. Eine höchſt eigenartige Ge⸗ 
ſchichte bat ſich hier zugetragen. Von der Ge⸗ 
neralprobe eines Theaterſtückes kommend, geht ein fünfzehn⸗ 

iges Mädchen der elterlichen Wohnung zu. Unterwegs 
geſellte ſich zu ihm eine Dame mit einem Lederbut und 
krllpft ein Geſpräch an. In einem abgelegenen Teil der 
Stadt ſtehen zwei Männer, die das Mädchen faßen und ihr 
mit Gewalt eine Flüſſigkeit, die nach des Mädchens Ansſage 
ſüßlich ſchmeckte. einfüllen wollen. Jedoch uoch bei Bewußt⸗ 
ſein, gelangt das Mädchen, mit Anwendung aller Kräfte ſich 

  

   

  

  

befrefend, Hilfe rufend, en die Wohnung. Anzeichen von 
Gebrauch narkytiſcher Mittel machen ſich bemerkbar. Der 
hinzugezogene Arzt ſtellte eine Anwendung von Betäubungs⸗ 
mitteln feſt. Man lagt, baß in nächſter Nähe ein unbeleuch⸗ 
tetes Anto geſtanden haben ſoll, wohl mit der Abſicht, das 
Mädchen nach erfolgter Narkoſe zu entführen. Jedenfalls 
ſcheint man es hier mit Mädchenhändlern zu tun zu haben. 

  

Ausweiſuug des Generaldirektors Schulz aus Polen. 
Aus Kattowitz wird gemeldet: Der Generaldirektor 

Schulz der Gräflich Henckel⸗Donnersmarkſchen Verwaltung 
in en ehß bei Tarnowitz erhielt von der zuſtändigen pol⸗ 
niſchen Behörde einen Ausweiſungsbefehl. Schulz, der 
binnen 24 Stunden mit Familie das polniſche Gebiet ver⸗ 
laſſen hat, iſt deutſcher Staatsangehörxiger. Die Ausweiſung 
ſteht, wie verlautet. im Zuſammenhang mit den auf den 
Gräflich Henckel⸗Donnersmarkſchen Gruben vor den Kom⸗ 
munalwahlen veröffentlichten Aushängen, in welchen die 
Aerwaltung bekanntgab, daß ſie nicht in der Lage ſei, die 
Löhne auszuzahlen, nachdem vom Finanzamt die Lohngelder 
für rückſtändige Steuern beſchlaanahmt worden ſeien. 

  

Rönigsbera, 42260 Arbeitsloſe baben ſich laut 
Wochenbericht des Oſtpr. Landesarbeitsamts bei den öffentk⸗ 
lichen Arbeitsnachweiſen Oſtpreußens gemeldet. Bei den 
Zugängen handelte et ſich überrüegend um männliche Be⸗ 
rufsangebörige der Lanbwiriſchaft ſowie des Hoch⸗ und Tiej⸗ 
baugewerbes, zumal Froſtwetter und Niederſchläge die 
Durchfübrung von Außenarbeiten beeinträchtigten. Aus dem 
aldichen Gruude ging die Zahl der Notſtandsarbeiter um 
etwa 200 zurück. Die Vermittlungstätigkeit war verhältnis⸗ 
mäßia rege; es konnten über 2000 Stellen beſetzt werden. 

Königsberg. Die Univerſität Königsberg, die 
ſeinerzeit Lubendorff zum Ehrendoktor der Medizin ernannte, 
hat nun eine Gräfin Gröben, die zehn Jahre lang Vor⸗ 
ijtand des ſchwarzweißroten Vaterländiſchen Frauenvereins 
ward, zum Ehrendoktor gemacht. Die Notwendigkeit diefer 
Ernennung wird auch dem Begriffsſtutzigſten einleuchten, wenn 
er hört, daß die Ehrenvorſitzende des Vereins die Extronprin⸗ 
zeſſin Cäcilie iſt. Gräfin Gröben, Ehrendottor der' Medizin, 
das iſt ſchon etwas. Es kommt aber noch beſſer. Die Theologen 
in Königsberg haben auch einen Eyrendoltor gemacht, nämlich 
Herrn v. Berg. Denſelben Herrn v. Berg, der der Sachwalter 
der Hohenzollern in ihrem habgierigen Kampf gegen Preußen 
geweſen iſt. Sein Streben für das Bermögen der Hohenzollern 
iſt von Erfolg gekrönt geweſen. Alſo dem Verdienſte ſeine 
Krene! Eine feine U· erſität. Es wird Zeit, daß dort ein 
friſcher Wind hineinugct. 

Allenſtein. Eine Berzweiflungslat. Der Volizeiwache 
wurde mitgeteilt, daß ſich im Hauſe Jommendorfer Straße 8 der 
Arbeiter Behrendt erſchoſſen haben follte. Die ſofort eing jeleiteten 
Ermittlungen ergoben, daß ſich der Arbeiter Friedrich Behrendt 
einen Schuß in die linte Bruſtſeite beigebracht haite. Behrendt 
wurde mit dem ſtädtiſchen Kraftwagen in das St.⸗Marien⸗Hoſpital 
eingeliefert. Der Grund zur Tat foll äußerſte wirtſchaftliche Not 
geweſen ſein. B. iſt ſeit längerer Zeit arbeitslos. Als er am 
Sonnavend, nachmittags etwa gegen 2.30 Uhr, nach Hauſe kam 
und um Eſſen bat, mußte ihm die Ehefran die kraurige Mitteilung 
machen, daß ſie nichts zu eſſen habe und auch die Kinder noch 
nichts zu eſſen bekommen hätten. Wenn das ſo weiter anhalte, 
würden ſie augrunde gehen. Das nuhm ſich Behrendt ſehr zu 
Herzen. Er verließ die Wohnung und begab ſich zum Keller, wo er 
ſich aus Verzweiflung den Schuß beibrachte. 

Inſierbura. Im Zung ficherſchoſſen. Der Schupo⸗ 
beamte Baltruſchat aus Inſterburg hatte ſich ohne Erlaubnis 
vom Dienſt entfernt und war nach Königsbera gefahren. 
Das Schnsvolizeikommando erhielt ſpäter vom Bahnhofs⸗ 

     

  

vorſtand in Labiau die Meldung, daß er im Zuge gpnigs⸗ bergs⸗Labiau mit einer ſchweren Kopfwunde bewußtios auf⸗ 
gefunden worden war. Er harte ſich einen Schuß mit einer 

iſtole beigebracht und wurde, nur noch ſchwache Lebens⸗ 
ßeichen von ſich gebend, in das Labianer Krankengaus ge⸗ 
bracht, wo er bald darauf verſtorben iſt. Nähere Einzei⸗ 
heiten über das Motiv der Tat ſind nicht bekannt. 

Stettin. Verhafteter Gelbſchrankknacker. 
Wie ſeinerzeit gemeldet, wurde im ſtädtiſchen Arbeitsamt an 
Stettin ein großer Geldſchrankeinbruch verübt. 
wurden 54 000 Mark, die zur Auszahlung an die Erwerbs⸗ 
loſen beſtimmt waren. Als Täter wurden nunmehr der 
28 Jahre alte Häudler Otto Schulz, ein gewerbsmäßiger 
Gelbſchrankeinbrecher und entſprungener Zuchthäusler, ver⸗ 
baftet. Nach anfänglichem Leugnen gab Schulz den Einbruch 
zu, den er allein ausgeführt haben will. Ein Teil des Gel⸗ 
des wurde bet dem Verhafteten noch gefunden. 

Warſchan. Die verdächtigen Koffer. Auf dem 
Warſchauer Hauptbahnhof wurden zwei gutgekleidete Damen 
verhaftet, als ſie mit mehreren ſchweren Koffern den Zug 
nach stattowitz beſteigen wollten. Die Bahnhofspolizei hatte 
Verdacht geſchöpft und ließ die Koffer öffnen. Es wurde 
kommuniſtiſches Propagandamaterial in großen Mengen, 
und zwar in polniſcher und deutſcher Sprache vorgefunden, 
das für Oſt⸗Oberſchleſien beſtimmt war. 

  

Achtung! eibenker. Am Donnerstag, den 9. Dezember, abends 
7 Uhr: Milgliederverſammlung, Pekriſchule, Han U95 Tages⸗ 
ordnung: Stellungnahme zur Verſchmelzung“ und ihl eines 
Delegierten. — haſt rel und Parteipolitik. Mitgliedsbuch legi⸗ 
timiert. Gemeinſchaft Prolelariſcher Freidenter. Der Vorſtand. 

Sozialiſtiſcher Kinderbund, Ortsgruppe Danzig. Donnerstag, den 
9. Dezember: t ne Me Kige Kinder müſſen 
erſcheinen. Jeder muß ſeine Mitgliedskarte mitbringen. 

S. P. D. 11. Bezirk. Donnersiag, abends 7 Uhr bei Schön⸗ 
wieſe Bezirksverſammlung. Tagesorbnung: 1. Vortrag 
des Gen. Prillwitz „Die Frau und die Wohnungsfrage“. 
2. Bezirksangelegenheiten. 

Sozlaliſtiſche ArbeiterJFugend Danzig. Heute, Donnerstag, 
Referentenkurſus. Freitag Volkstanzabend. 
S. P. D. Ortsvorein Danzin⸗Stadt. Freitag, den 10,. Dezem⸗ ber, abends Uhr, im Parteibüro, aemeinfame Sitzung des 

Orts vorſtandes und des Bildungsausſchuſſes. 
Arbeiter⸗Samariter⸗Bund Meſßſeh⸗ Freitag, den 10. Dezem⸗ ber, Vorſtandsſitzung im Meſfehaud E Wäalgaſſe Eingang Vollamt). Anfang 7 Uhr abends. Tagesordnung wird 

dortſelbſt bekanntgegeben. Der Bundesvorſtand. 
Spd., Langenau. Sonnabend, den 11. Dezember, abends 575 Uhr, 

im Gaſthaus Sternke: Mit liederverfſammlung. Vortrag des 
Abh. Gen. Schmidt. Das Erſcheinen aller Milglieder iſt drin⸗ 
hend erwünſcht. Gäſte ſind willkommen. Der Vorſtand. 

Turn⸗ und Sportverein „Freiheit“, Heubude. Am Sonnabend, 
dem 11. Dezember, abends 7 Uhr, findet im Lokale des Herrn Kanzler unſere Jahres⸗Generalverſammkung Afich Das Er⸗ 
ſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt unbedingt Pflicht. 

Zentralverband der Maſchiniſten nud Heiger. Am Sonn⸗ abend, den 11. Dezember, abends 7 Uhr, Verſammlung bei Reimann „Fiſchmarkt 6. Da wichtige Tagesordnung, in es Pflicht eines jeden Kollegen, zu erſcheinen. 
V0, O. 3 Die Ortsverwaltung. 

SUD., Oſterwick⸗Zugbam. Sonntag, den 12. De— ſember, nachmitt— ⸗uhr'˖ Mitgliederverſammlung. Vortrag des Abg. Gen. Geril, Das Erſcheinen aller Parteigenoſſen iſt notwendig. 

  

——— 

  

Mi
ii
hA
nE
An
MM
nü
un
 

    
IDIHKE IACD 

MACILHAH MDEEN ISSAAIT 
EE eESCIEEE SMncrEA KAchE unn urnne 

VOR ALFEED seninoxaurr 

7 

Und ers Konnte er die Tuchter des Mann 5, der ihn vor chande, Rot und. Elend bewahrte, mir nichis, dir nichts nor ns! S eiee er vor Sön Vater, der dieſe f De feiues einzigen verwöhnten, abaöttli c⸗ liebten Kindes mierlebte, Dintreten und errlaren⸗ ie 8, nebme dankend Ihre Million, Ibre Tochter aber lehne ich ebenſo dankend ab?“ Unmöalich. Gunz unmöglich Er ſaß gerade im Kade, als ihm dieit Unmöglichfeit klar wurde. Wutend ſprana er ans der Wanne, daß die Baffer weit über den Marmorboden brandcten. 
Ansgeichloßen. Das kunnic er nicht und kein Mann, der nicht gerabe ein Gemütsroblina war. Er kfonnir ſeinen Nek⸗ ter. feinen zukünftigen Sozius nicht derart brüskieren in je inem einzigen Kinde. 
BSarios aber dann? dens EE 

Ift ftarrie er in den nErſpiegel, EE betäkigte. Das aber daun⸗ Ki vor den er a Als er die Krawattc band, kam ihm der erlsfende Ge⸗ danke. Daß er auf dieſen Ansmeg aus allen Sirrungen nicht lännſt verfallen war: Bismeilen ſchlatt auch zickt aur der Taier Homeros! Es aab nichis Einfacheres als dieſe Be⸗ freiung eus dem umſchlingenden Netze. 
Sie mußte ibn abwrüfſen. Sie mußte bei einem Vergleich erkennen, daß Bilin Hoof der weif Erüärcbe sSeriert War. Semid. Bob Broof verhehlte nich nicht, das die Umſetung dieſer genialen Wdes in die Birklichkeit einigen Schwierig⸗ keiten kegcanen mürde. Auth der hoht ppale Stediviegel. vor den er den Schline ntterte. fonte ibm das. Er sur doch ein verdammm bübicher Buriche. Und ſo leicht würde Florenrc aich nicht ani eine andere Fährte treiben Iaßen. Aer bas war leSicn Endes, wie bei jede: Ueberfährung einer Ider in die Praxis, nur Frage bder Technif und des 

ES würbe klne and Lia zui Berkt geben. Sürde ſo xr= Scusttrhiäch ſein, duß er jedes leßte Fünkchen Liebe in ihren üpießen ät, Er mäürdr den dummen. frechen Tölel ipielen. Jamobl And daur mußte es doch zrit dem Teußel dugrben, kperm fie ihm nichi ſchließlich den eriehnten Kors 
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Jede Hausfrau 
wirit Geld weg 
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Dann wuſch er jeine Hände wie Pilatus in Unſchuld. „Doch ſo einjach, wie er es ſich gedacht batte, waren die 
Fineſſen der Beritekung denn doch nicht. Das erkannte Robert ſchon im Frülftückszimmer, in dem ihn Jeremia Ronald ſeifenduftig und roia exwartete. Gleich darauf trat auch Florence eim. hübſcher noch als geſtern, mit morgen⸗ blanken Angen, jonnenfriſchen Bangen und einem er⸗ wartungsfrohen Löcheln auf den jungen, feuchten Lippen. 

Ich babe herrlich geichlaſß 
Kredte iSm mit der begrüßenden Demut. mit der in alten Tagen die Tochter des Bürgermeißers dem neuen, jungen Könige den golbenen Schlüßel ſeiner Hanpiftadt überreichte, Veid mer ente 

undervos man in dieſem Haufe. Ach, überhaupt dieſes Haus! Sie alücklich wäre ich. Nobert. wenn ich immer bier bleiben dürfte““ 
SDieder weren, der genialen Idee und ührer techniſchen 

Durchfiihrung zum Trose, ſeine gute Erziebung und ſeine Ritterlichkeit mtürker als alle auten und böſen Vorſätze. Es iest — bon — nmar — an — Ißnen- fammelte er. 
Pört. Pupa! frohlockte he und eilte auf den Sater zn. ihm ſeine Siation Morgenfüſſe zu verabfolgen, „es Sa, Bobbe — Sie Sichnert Aai, immkr bier zu bleiben. 

Ser En traf. hätte Erg geichmolzen Es ichmolz el in Keberks, Hrrft. doch nicht Zus nukessliche Vernet⸗ kein, daß er Zirſes zugsnaliche Mäschen nicht liebe. Nein, Siebe war das nichi, was er empfand. Er jch ſehr wohl, wie 
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auns geichekert Hatte. Aber batte er je daran gebacht, eines dirfer bäbichen Dinger zu berraien? Piemals! 
Eber eines wor ihm völlig unmöalich. vor Florence den —archen, Sakuren Auann zu pielen. Dazu war fie öoch zu Fübich unb S resjend, And er zu eitel. Er beantwortele ba⸗ ber arng und zwvorkommend ihre Fragen, war aber nur Mmit balder Teilnabent hei dem Geivräche. Dens er ſuchte zu er⸗ garnnden. Rernn er dieſes lebbafte. fübſche Wäschen nicht Hebe. Tbcorctiich War Re doch durchans dasgn angetan, kKeßte Zunkianng zu exgecken. Und dennos Sfürd es in iöm ab⸗ 

M mmümmniamammmmmſiereeii 

wenn sie bei den heutigen Preisen der Butter nicht Hollando 
verwendet. Sie findet in dieser Vare einen vollkommenen Ersatz — 
für feinste Butter, sei es 2um Kochen, Braten oder Backen oder 
zum Bestreichen des Brotes. Täglich frisch in allen Geschäften 

K 25⁰⁵7 eeuuieüuneie 

  

E
 

3 

3 

ů 
— 
— 
  

  

    

  

lehnend und ſtumm. Was war denn die Liebe? Ein Wun⸗ der, das man nicht erzwingen konnte? Oder waren es krper⸗elektriſche Ströme, für die beide Teile Sender und 
Empfänger ſein mußten, damit eine radiotiſche Liebesver⸗ 
itändigung zuſtandekam? War er immun gegen ihre Aus⸗ 
ſtrahlung? 
Ach, Philofophie war ein ſchweres, weites Feld! Und die Liebe ein intrikates. unlösliches Problem! 
Nicht wenig verzweifelt und verzagt geleitete Robert den 

alten Ronald in das Hüro der Firma Brook & Son. 
Als Florence die Herren zwei Stunden ſpäter in Albann Street abholen wollte, war Jeremia ſo tief im Banne der Rätſel der Geſchäftsbücher und der einſichtsvollen Erlänte⸗ rungen des Prokuriſten, daß er die beiden jungen Leute 

VeHeht Sur wun: lagte er lißig. 8. r nur,“ lachte er g: ſtöre ja doch nur. Ich bleibe noch ein Weilchen dier bei Mr. Atkins und 
bummele dann ein bißchen durch die Stadt. So Iong!“ 

Klorence und Robert beſtiegen den Stadtwagen und juhren durch dieſen Ameiſenbaufen des füdlichen Mauhattan. 
Das junge Mädchen war zum erſten Male in Neuyork. Mit regem Stannen und Uugen Bemerkungen ſab ſte auf das Hrauſen und Lärmen von Wallſtreet und Broadwan, das Donnern der Hochbahnen und dieſes Stoßen. Rennen und 
atemloſe Haſten in den tiefen Straßentälern zwiſchen den 
herabeklemmenden Gebirgsmaffen der Geſchäftshäufer. 

Doch er ſchwieg beharrlich zu allen Ausbrüchen ihrer Be⸗ wunberung und ihrer Leilnahme. Denn bier im Bezirk der brutalſten Handelspraktiken, des erbarmungsloſeſten Kampfes um den Dollar, wurde alles, was Neupoxker Geſchäftsmeun in ihm war. elemenkar erweckt und aufgeveitſcht. Was war es anders als ein Ringen um eine blauke Mihion? Ein Kampf um ſeine Firma: Los! Keine Schwäche! Wallſtreet mahnte! Richt zimperlich ſein! Hinein in die Schlacht! Der Vrfighenſ⸗ ehiich Zwang! 2 
uwide ich gewann ſeine „Sdee“ wieder über ihn Macht. Er wollte ſie brüskieren, ihr unleidlich und ericheinen. (Fortfeszung folgt.) 
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Iu der Stadt der Flüchtlinge. 
Von Leo Lania. 

Eine Armee von Kindern überflutet gleich rieſigen Heu⸗ 
ſchreckenſchwärmen Gricchenland: acht⸗ und zehn⸗ und 
zwölfiährige Buben, zerlumpt und verhungert, ſchwirren ſie 
durch die Straßen Athens, über alle Inſeln hin, bis nach 
Mazedonien hinanf. In den kleinſten Dörfern kanuern ſie 
an den Häuſern und im dichteſten. Gewühl des haupt⸗ 
ſtädtiſchen Verkehrs wirbeln ſie durcheinander, — hergeweht 
von den Küſten und Städten Kleinaſiens, vom Krieasſturm 
ättſammengefegte Reſte eines vernichteten Volkes. 

Knappe ſechs Millionen Einwohner hat däas neue 
Griechenland, darunter 

eineinhalb Millionen Flüchtlinge aus Kleinaſien. 

Eineinhalb Millionen Frauen, Kinder, Sieche und Kranke 
— die Männer ſind in der Minderzahl, die meiſten von 
ihnen tot, gefallen, erſchoſſen, niedergemetelt nach jener 
furchtbaren Niederlage in den Tagen und Wochen des 
Grauens 1922. ů 

Als im Rat des Völkerbundes der Austauſch der natio⸗ 
nalen Minderheiten beſchloſſen und die Griechen aus Klein⸗ 
aſien, die Türken aus Mazedonien den Marſch in die ihnen 

entfremdete Heimat antraten, da mußte 
Griechenland für mehr als den fünften Teil ſeiner Bevö 
kerung neue Qnartiere und Exiſtenzmöglichkeit ſchaff. 
Sie kamen ohne Habe und Gepück, kaum mit dem Dü 
tigſten bekleidet, die Schrecken des Krieges in den irren 
Augen, vnon Seuchen, Hunger und Elend gezeichnet — eine 
neue Völkerwanderung, die mehr Menſchen auf die Beine 
gebracht hat, als die vor füufzehnhundert Jahren. 

Das war damals, als ſämtliche öffentlichen Gebäude 
Atbens für die Flüchtlinge beſchlagnahmt wurden und dieſe 

in den Logen der Oper und in den Ausſtellnngashallen des 
Zappeion kampierten. 

In der Oper wird wieder fleißig Muſik geprobt für die 
kommende Saiſon, das Zappeion iſt ein elegantes Reſtau⸗ 
rant und die anderen öffentlichen Gebäude und Paläſte 
werden gerade renovieri und ſollen bald wieder ihren Vor⸗ 
Milionen gt dienen. In knappen zwei Jahren iſt für die 
Millionen Flüchtlinge Unterkunft geſchaffen worden. 

Noch mehr: Athen, das mit Pyräus zuſammen heute 
über eine Million Einwohner zählt, viermal ſo viel als 
vor dem Kriege, 

kennt die Wohnungsnot der europäiſchen Großſtädte nicht. 

Man bekommt leere Wohnungen ſo viel man nur will — 
nicht im Zentrum der Stadt, aber die ganze Küſte bis zum 
Hafen hinunter ſtehen neue Hänſer, eines neben dem 

anderen, und die Mieten ſind keineswegs beſonders hoch. 
Dieſes Werk bleibt erſtaunlich, auch wenn es mit Hilfe. 

einer vom Völkerbund garantierten Anleihe finanziert 
wurde und wenn man die Bedürfnisloſigkeit des griechiſchen 

Volkes, die geringen Anſprüche, die es an ſeine Behanſungen 
ſtellt, berückſichtigen muß. 

In Mazedonien iſt es noch leichter geweſen. Dort konnten 
immerhin einige hunderttauſend Menſchen die von den 
Türken verlaſſenen Siedlungen beziehen, dort gibt es auch 
leichtere Berdienſtmöglichkeit, Salonikt und Kavala ſind 
wichtige Induſtriezentren, die Tabakfabriken brauchen Ar⸗ 
beitskräfte, man konnte in der Landwirtſchaft unterkommen. 

Auch auf den großen Inſeln des Aegäiſchen Meeres war für 
die Flüchtlinge vorgeſorgt: ein Weinberg, ein Stückchen 
Olivenfeld, und man brauchte den äraſten Hunger nicht zu 
fürchten. 

Athen aber iſt eine 

     
   

  

große Stadt und Städte ſind er⸗ 
varmungslos. Itud hierher richtete ſich der Hauptſtoß der 
Emigrantenarmee. 

an hat für ſie Wohnungen geſchaffen und Häuſer⸗ 
gebaut. In großem Umkreis um Athen ſind ganz neue 
Stäbte entſtanden. Aber Verdienſtmöglichkeit? Die kleinen 
zehn⸗ und zwölffährigen Burſchen haben ſie gefunden. 

Fragt man irgendeinen der kleinen Stiefelputzer, die mit 

ihren Käſten und Bürſten und Salben über der Schulter, 
einen Schemel in der Hand, in fliegenden Kolonnen die 
Straßen Athens durchtraben, nach Herkunft und Geſchick, ſo 
bekommt man immer dieſelbe Antwort: Flüchtling, 

Vater gefallen oder erſchlagen, 

Mutter krank, einige jüngere Geſchwiſter ſind noch da, für 
die er zu ſorgen hat. Tagesverdienſt? m bis 30 Drachmen, 

wenn er es auf 20 Kunden für den Tag bringen kann. Das 

muß für eine drei⸗ oder vierköpfige Familie auf Brot und 
Käſe reichen. 

Wie wohnen ſie? 
Mit dem Auto durch die meunſchendurchfluteten Avenuen 

des modernen Athen. Vorbei an den großen Hotels, an den 

chemaligen königlichen Gärten, die jetzt für die Oeffentlich⸗ 

keit freigegeben ſind, hinter Palmen und Pinien verſteckt 

ſich das weiße Sthloß des Präſidenten, wie ein breiter Strom 
umſpült der Boulevard die Säulenhalle des Zappeion und 
über ihn hinweg, über alle Wipfel der Bäume hinweg ragen 

auf weitem, flachem Gelände die Sänlen des Zeus⸗Tempel⸗ 
in den Abendhimmel, groß, unwahrſcheinlich. ů 

Dann biegt das Auto zum Stadion hinüber und läuft 
auf die Hügelkette des Lyeabette⸗Gebirges zu, von deſſen 
Gipfel die Ruinen des Georgs⸗Kloſters drohe 
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Schwimmwetthampf Leipzig—Verlin. 

Au vorigen Sonntag fand im Hallenſchwimmbad in der 

Krummeſtraße in Eharlottenburg der Schwimmwettkampf 

zwiſchen „Poſeidon“ (Seipzig) und „Poſeidon' (Berlin) ſtatt. 

Die Kämpfe wurden durchweg, bis aul zwei, von der Leip⸗ 
ziger Mannſchaft gewonnen. Im Wafferballſpiel fiegte 
Seipzig mit 11:4 über Berlin. Unfſer Bild zeigt die ſieg⸗ 

reiche Leipziger Gafferballmannſchaft. Von links nach rechts: 

Mitller, Hans Eckſtein, Zöge, Rudi Eckſtein, Mißbach. 
Seiurich Kries. 

   

  

  

Holvrige Straßen rattern wir hinauf. Da beginnt ſchon 
die Stadt. Kleine, einſtückige Häuſer, eines wie das andere, 
außen kleitert eine Holztreppe zum Geſchoß empor. Flache 
Däche;, darnuter die niedrigen Stuben, in einigen flammt 
das elektriſche Licht auf, in anderen werden gerade mdie 
Kerzen angezündet. Alle Türen und Fenſter ſtehen offen, 
die Bewohner wimmeln durch die Kammern und über die 
Straßen, Kaufläden ſind da, Obſt und Brot und Piſche 
werden feilgehalten. 
Das iſt die Stadt der Flüchtlinge, die den Namen des 

griechiſchen Nationalhelden Byron führt: 

halb amerikaniſches Goldgräberdorf, halb orientaliſche 
Sieblung. 

SSeer‚ 

  

  

Der Murd un den Ehenmmm der Gellebten. 
Prozeß Donner in Dresden. — Sechs Jahre nah) der Tut. 

Mittwoch vormittag begann in Dresden unter ſtarkem An⸗ 

drang des Publitums die Verhandlung gegen den Gärtner 
Krönert und die Gerichtsaſſeſſorwitwe Frau Annemarie Don⸗ 
ins die der Ermordung des Gerichtsaſſeſſors Donner angeklagt 
ſind. 

In der Vernehmung zur Sache richtet der Präſident zunächſt 
an beide Angeklagte die Frage: Bekennen Sie ſich ſchuldig? — 
Krönert: Soweit, als ich es in der Vorunterſuchung auge⸗ 
geben habe. — Frau Donuer: Des gemeinſamen Mordes 

niemals! Krönert ſchildert dann ſeinen Lebenslauf. Schon 
in der früheſten Jugend will er den Plan gefaßt haben, zum 
Theater oder zum Varieté zu gehen. Auf ein Zeitungsinſerat 
hin meldete er ſich in einer Dresdener Filmſchule an, wo er 
dann die mitangeklagte Frau Donner kennen lernte. K., der 

noch nie Beziehungen zu einer Frau 

gehabt haben will, ſchildert, wie er mit ihr bekannt geworden 
iſt und ſchließlich ein intimes Liebesverhälinis zwiſchen beiden 

entſtanden ſei. Erſt ſpäter have er erfahren, daß ſie verheiratet 
ſei, doch da habe es kein Zurück gegeben. 

Vorſ.: Wann tauchte zum erſtenmal der Gedante auf: Wie 
ſchön wäre es, wenn Donner nicht da wäre? — Kr.: Der 

Wunſch, daß es beſſer wäre, wenn Frau Donner nicht verhei⸗ 

ratet wäre, war natürlich ſehr bald da, aber ich dachte ſteis 
nur an die Scheidung der Ehe, die Donner verweigerte. 

K. leugnet auch, daß er irgendwelchen Plan gefaßt habe, 

Donner zu beſeitigen, er habe nur bedauert, daß dieſer nicht 
einmal verunglücke. 

Es lommen dann die Ereigniſſe der Mordnacht zur Sprache. 

Krönert erzählt unter fortwährender Betonung ſeiner furcht⸗ 

baren Aufregung, Frau Donner habe ihm mitgeteilt, daß ihr 

Mann öfters mit einer Piſtole auf Patrouille ging. Ich gab 

ihr meine Waffe mit und bat ſie, die Waffen, 1 vertauſchen. 
Frau D. nahm meine Waffe und vertauſchte ſie mit der 

ihres Mannes. ů 

Vorſ.; War vorher die Rede davon, was der Grund für 

den Tauſch ſei? — Krönert: Nein, ich habe bloß geſagt, daß 

es zu einem Zuſammentreffen zwiſchen mir und ihrem Manne 

kommen müſfe. Näheres habe ich niemals geſagt. Er bleibt 

dabei, auch als ihm eine gegenteilige Ausſage nach ſeiner Ver⸗ 

baftung vorgehalten wird. ů 

Am Tage des Mordes iſt Krönert durch das Fenſter ins 

Schlafzimmer der Frau Donner eingeſtiegen. 

Im Zimmer nebenan ſchliefen die beiden Kinder, 

Donner ſelbſt ein Stockwerk höher. Krönert ſchildert, wie 

furchtbar es geweſen ſei, den Entſchluß zur Tötung zu faſſen. 

Er wußte, daß Donners Waffe geladen war, ebenſo auch ſeine 

eigene. Dagegen fürchtete er, daß Donner vielleicht den Waffen⸗ 

tauſch bemerkt habe. 

Nach drei Stunden verließ Krönert wieder das Schlaf⸗ 

zimmer. Er ſtellte ſich vor die Haustür, deren Ortsverhältniſſe 

er angeblich uicht kannte, öffnete die Haustür und trat in den 

Vorranm. Krönert ſchildert dann die Tat ſelbſt. Ich ſtand 

wenige Miuuten, da wurbe plöszlich Licht, Donner kam die 

Treppe herab, drehte das Licht im Treppenflur an und ſtand 

im Vorraum, wo ich war. Ich weiß nicht, ob Donner mich He⸗ 

ſehen hat. Er öffnete die Tür und ſtand mir gegenüber. Ich 

ſagte: Halt, Herr Donner. Ex hatte einen Spazierſtock in der 

Hand und ſtutzte. Ich war üverraſcht über den großen Mann 

und über ſeine Augen. Ich taunte ihn ja nicht. Donner ſah 

mich an und ſagte dann langſam: „Sinv Sie nicht Krönert?“ 

Er kannte mich, er hatte mich auf der Straße geſehen, Ich 

ſagte: Das dürften Sie ja wiſſen, Herr Donner, weshalb ich 

hier bin. Donner ſagte in drobendem Tone⸗ Ra, na. Ich ſagte 

nur ganz ſchnell und ſtoßweiſe, was ich auf dem Herzen hatte: 

Warum wollen Sie Ihre Frau nicht gehen laſſen! Wir 

brauchen beide nicht viel zu unſerem Glück. Vielleicht hat 

Donner währenddeſſen meine Waffe geſehen, denn er ſagte:mir 

ſehr heftig: 

    

Ich denke gar nicht daran. 

In dieſem Augenblick fiel der Stock und Donner hob ſeine 

Lechte Hand. Sch ſah in ihr Donners Waffe, da ichoß ich blind⸗ 

lings los, gezielt habe ich nicht. Der Anblick ſeiner Waffe nahm 

mir die letzte Ueberlegung. ů ů ů 

Vorſ.: Haben Sie nur einmal geſchoſſen? 

Krönert: Soviel ich weiß, nur einmal. 

  

Für eine halbe Milliun Zigarettenfteuerbanderollen 
ö geſtohlen. ů 

Zigarettenſteuerbanderolen im Werte von 400 000 Mark 

ünd Einbrechern im Reichsfinanzaeugamt Berlin⸗Dahlem, 

Lentzeallee 6—10, in die Hände gefaͤllen. Vonn Reichs⸗ 

finanzminiſterinm iſt eine Belohnung von ih Prozent 

Wertes der wiederherveigeſchafften Sachen und Aul Mo 

auf oͤie Ermittlung des Täters ansgeietzt. ů 

    

   

Die ameiſenbafte Haſt der Menſchen, das éüber Nacht Ge⸗ 
wordene dieſes Do⸗ erinnert an das Wachstum und die 
Robuſtheits amerikau r. Städte — ihr Won, ihre Farbe 
iſt Orient — weiße Häuſerfaſſaden, ic, euchtend gegen 
das weiche Gelr der Sandhügel un« bläulich ver⸗ 
Meitawenden Konturen der Berge: hier iſt nördliches 
Afrika 

Die Nacht fällt herunter, im Nu iſt es ſinſter. Wir 
machen kehrt. Um uns iſt Geſchrei und Gekreiſche, dicke 
Wolken von Dunſt und Staub, vor uns die Lichter Athens 
wie glitzernde Ketten über Berge und Hügel geſpannt. Und 
ſchon iſt man im nächtlichen Getriebe der modernen Stadt 
untergetaucht. 

—.—.9——————‚——.———.2.—....—....— 

Wieder Bauhaus. 
In Defſfau wurde, wie bereits kurz berichtet, 
das neue Bauhaus, die „Hochſchule für Ge⸗ 
ſtallnna“, eingeweiht. Das neue Bauhaus, 
ons nach wie vor uunter der Leitung von 
Prof. Gropius ſteht, iſt nach den modernſten 
Geſichtspunkten der Architektur gebaut. Das 
Atelierhaus iſt 18 Meter breit, 12 Meter tief, 

Meter hoch. Der ganze Bau beſteht aus 
beton und nur die Verbindungswände 

ſen Ziegetmauerwerkſauf. Auch die Decken⸗ 
lagen ſind aus Steineiſen hergeſtellt. Sämt⸗ 
liche Fenſter beſtehen aus Kriſtallſpiegelglas. 
die Dächer ſind zum größten Teil flach und 
eneybar. Das Bauhaus enthält eine eigene 

berei, eigene Laboratorien, Ausſtellunas⸗ 
ällme, einen Theaterſaal. Das Geſamtareal 

edeckt rund 2500 Qnadratmeter. — Unſer 
nild zeigt das mit Fahnen geſchmückte neue 
BWauhaus, in der Mitke die Brücke, die die 

beiden Teile des neuen. Bauhanſes mit⸗ 
einander verbindet. 

    

        

     
     

  

Winter in Oſt⸗Europa. 
Eisbrecher bei der Arbeit. 

Ju Eſrtand iſt der Winter eingezogeu. Der, 

  

Haſen von 
Reval bereitet ſich demeutſprechend vor. Der, Eisbrecher, der im 
ii nnverhältnismußing harten Winker die Fahrtrinne nach 
Reval offenhielt, iſt wieder in Dieufl geſtellt worden. 

Auch in Leningrad und Helſingfors iſt für die Winter⸗ 
navigation alles bereitgemacht worden. Auch die Newa iſt bereits 
mit Eis bedeut und eine Schiffahrt ahne Hilfe der Eisbrecher nicht 
mehr möglich. Vor einigen Tugen blieben zwei auslänbiſche Damp⸗ 
ſer auf der Fahrt nach dem Leniugrader Hafen im Eiſc des Finni⸗ 

ſchen Meerbuſeus ſtecken. Sie erbaten durch Funkſpruch Hilfe aus 
Leningrad, von wo ein Eisbrecher ausgeſandt wurde, der die 
Dampfer freintachte. 

  

E 

Ans ganz Jugoſtawien werden ſtarle Schneefälle gemeldet, 
die im Zugverkehr vielſtündige Verſpätugnen vorurſachten. Agram 
war zwei Tage vom Verlehr abgeichnitten und von 40 Ueberland⸗ 
Telegraphen⸗ und -Teläphonleitungen arbeiten nur vier. 

25 Menſchen in Amerika erfroren. 
Dir ungewöhnliche Kälte in den Stoaten an der atlantiſt 

Küſte hält noch immer an. In den letzten beiden Tagen 

25 Menſchenleben der Kältewelle zum Oyfer gefallen. 
Mit Hilfe von Eisbrechern iſt es gelungen, 40 der Schiffe, die 

ſeit dem 1. Dezember auf dem Michiganſee eingefroren waren, wie⸗ 
der flott zu machen. 71 Dampfer liegen noch immer ſeſt⸗ 

Amerinas Zirkuskönig geſtorben. 
Ein Rieſen⸗Zirkuskonzern. 

Auſ ſeinem Beſitztum in Florida iſt, erſt ü0 Fahrc alt, 
der bedentendſte trkusunternehmer der Neuen Welt. Char⸗ 
les Ringling geſturben. Mit ihm iſt der vierte von fünſ 

Brüdern dahingegangen, die deutſcher Abſtammung fſind. 

Ihre Vorſahren ſollen vor etwa 100, Jahren aus Württem⸗ 
berg nach Amerika ausgewandert ſein und dort ihre Lauf⸗ 
bahn als Zirtusmuükanlen begonnen haben. Charles und 

ſein überlebender Bruder Zohn waren nych im letzten Jahre 
in Deutſchland zum Beſuche des Sohnes von Charles, der 
in München Opernſängex iſt. 

Die Zirkusſchau der Gebrüder Ringling hatte das größte 
Auffehen um die Jahrhundertwende erregt, als ber ameri⸗ 
kaniſche Zir Barnum und Bailey nach ſeiner ſtaunet 
erregenden Reiſe durch Eurppa plötzlich verſchwand. Wäh⸗ 
rend der Europa⸗Tunrunee dieſes bis dahin größten Zirkus⸗ 

unternehmens war Ringling in der Neuen Welt ſo in, die 
Höhe gekommen, daß er Varnum und Batley bei ſeiner 

Rücktehr kurzerband aufkanfte. Das Zirkusunternehmen 
der Gebrüder Ringling verfügt heute über eigene Eiſen⸗ 

bahnen., eigene Schiſfe, eigene Banken, eigene Seitungen, 

über Farmen, Oelfelder und Petroleumauellen. 

      
  

  

    

    

     

  
Eine Weltztituhr. 

Zehn Weltzeiten auf einem Zifferblatt. 

Auf dem Bahnhof Friedrichſtraße in Berlin iſt kürzlich eine 

neuartige Weltzeituhr aufgeſtellt worden. Sie zeigt gleichzeitig 

und fortlaufend die Zeiten in der ganzen Wett an. Auf ihrem 

Tag und Nacht erleuchteten Zifferblatt ſind zehn Zeiger ange⸗ 

dracht, die die Namen der Städte, nach denen ſich die Zeiten 

richten, tragen, und zwar: Greenwich, Berlin, Helſingfors, 

Java. Tokio, Sidnen, Honolulu, Frisko, Neuvort und Buenos 

Aires. Die Uhr hat ihren Platz auf dem Bahnhof Friedrich⸗ 

ſtraße geunben, da ſich hier der interngtionale Durchgangsver⸗ 

kchruabjpielt. Uinſer Vild zeigt di eltzeituhr auf dem Bahn⸗   hof Friedrichſtraße in jerlin. 
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Pflangennährſtoffe. Verwirklicht die 3 
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Der nene Düuger „Ritrophoska“. 
Kebeu der Herſtellung von Oelen (Benzinen) aus LKohle 

baben in letzter Zeit beſonders die Fortſchr tte und die Mög⸗ 
lichketten auf dem Gebiete der künſtlichen Dünger⸗ 
herſtellung die Gemüter bewegt. Im Vordergrund 
ſtehen hier die Beſtrebungen der J. G. Farbeninduſtrie, einen 
brauchbaren Volldünger zu ſchaffen, und das viel erörterte 
Mont⸗Cenis⸗Berfahren. Von vornherein ſei hier feſtgeſtellt, 
daß weber die einen noch die anderen Veſtrebungen, ähulich 
wie das auch bei dem Berains⸗Verfahren der Fall iſt, ihre 
Feuerprobe beſtanden haben. Es lient aber durchaus im 
WMeſen „er kapftaliſtiſchen Profitwirtſchaft, daß um den wahr⸗ 
ſcheinlich fetten Dinidendenknochen ein teilweiſe oft rückſichts⸗ 
loſer Kampf gefübrt wird. Beleiliat ſind in der Hauptſache 
der Berabau, der auf der Kohle, der wichtigen Stickſtoff⸗ nud 
Waſſerſtoffauelle ſitzt, die Kallinduſtrie als Inhaberin. eines 
der wichtigſten Pflanzennährſtoffe, des Kalis, und die 
chemiſche Induſtrie, dic im Beſitz der Stickſtoffpatente nach 
Boſch und Haber iſi und die ſich auch die Verfügung über das 
Bergtus⸗Verfahren geſichert hat. Der Streit ſcheint jetzt auf 
dem Gebiet des künſtlichen Düngers offen ausgetragen wer⸗ 
den zu wollen. Als ein Zeichen dafür kann man immerhin 
das von der Z. G. Farbeninduſtrie angeſtrengte an und für 
ſich bedentungsloſe Palentverſahren gegen den 995 Ling⸗ 
Aonzern betrachten, dem die Zeche Mont Cenis angeßhrt. 
Die J. G. Farbeninduſtrie beſteht auf Einſtellung des Mont⸗ 
Cenis⸗Verſahrens wegen Verletzung ihrer eigenen Stickſtoff⸗ 
patente (Boſch⸗Haber⸗Patentel. ů 

Zum Verſtändnis der ganzen Entzpickluna, 
des ganzen Streits, um den künſtlichen Dünger, iſt folgendes au wiſſen nötig: Unter Kunſtdünger werden heute im allge⸗ 
meinen die drei Pflanzennährſtoffe Stickſtoff, Phirsphorſäure 
und Kalt verſtanden. Bei der Erzeugung von Stickſtoff bzw. 
bei der Entwicklung von Ammoniak, einer Wafſſerſtoffberbin⸗ dung des Stickſtoffs, ſpiell nun der Wafßferſtoff cine be⸗ ſondere Rolle. Nach dem Voſch⸗Haber⸗Verfahren wird Ammoniak direkt aus Stickſtoff und Wafferſtoff hergeſtellt. Man behauptet nun von dem Mont⸗Cenis⸗Verfahren. daß 
mit ihm Waſferſtoff unwahrſcheinlich billig zu erzengen ſei. Sollte das zutreffen, ſo lieaen die umwälzenden Folgen für die ganze Stickſtoff⸗ und Tüngermittelinduſtrie auf der Hand. Die J. . Farbenindnitrie ſcheint nun den Kampf mehr von der Abſatzſeite führen und den Markt gegen einen preisdrückenden Wettbewerb abriegeln zu wollen, ähnlich wir ſte es vor Jahren mit Hilic von Patenten in der Slick⸗ ſtoffinduſtric getan hat. Die Beſtrebungen des Farbentruſts bäw. des Stickſtoffſunditats gehen demnach dahin, ein Uni⸗ uichiigen Pflanzen herzuſtellen, das die drei obengenannten ichtigen Pflanzennährſtoffe in einem gewiſſermaßen idealen Verhältnis enthält. 

Miſchdünger hat es nun ſchon immer gegeben. In Amerika benntzt man z. B. einen 

ſonenannten complete fertifilizer. 
Das iſt ein Danger, der Stickſtoff, Phosphorſänre und Kali einem deßimmten Verhältnis enthält. Aber dieſer Complete fertifilizer wird in einer außerordentlich ver⸗ dunnten Form angewandt. Auch die deutſche Superphosphbat⸗ Induſtrie hat einen Miſchdünger mit Ammoniak⸗Super⸗ Sphat hergeſtellt. Das Ziel der J. G. Farbeninduſtrie iſt aber, einen Bolldünger und keinen Miſchdünger zu ſchaffen. Dabei geht ſte von dem Grundſatz aus, daß erſt die chemiſche Verbindung des Volldüngers die Unverrückbarkeit des Nähr⸗ ſtoffverhältniſſes gewährleiſtet. Der Landwirt hat alivo in nkunft mit dem ganzen Miſchen der einzelnen Düngerarten der der einzelnen Nährſtoffe nichts zu tun. Ex braucht nur die Zeit der Anwendung des Bolldü gers und die Menge, Die für ſeinen Acker und die betreffenden Kulturpflanzen tichtig iſt, zu wiſſen, um vorausſichtlich böhere Erträge zu erzielen als bisber bei der getrennten Anwendung der n — G. Farbeninduſtrie üöre Kläne nach diefer Seite, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß lie den ganzen Düngermarkt an ſich eißen muß. Für den Bergbau iſt das eine Lebeusfragc, denn er kann nicht wiſſen, ob die Ammoniak⸗Verkanfsvereinigung, die bis zum Jahre 1930 den Abſatz des in den Zechenkokereien erzeugten Ammonjulfats Rarantiert, auch nach 1930 Abnehmer b5 iben wird. In dem Maße, wie ſich ein Univerſaldüngermittel durchſetzen muß, wird der Kaliabſatz verringert und die Kali⸗ induſtrie jelbſt zu einer Hilfsinduſtric der tcbemiſchen In⸗ buſtrie. Die Notwendigkeit, mit Hilje einer möglichit billigen Waſſerſtoffauelle vielleicht nach dem Mont⸗Crnis⸗Veriahren uſw. äbnliche Maßnahmen ins Werf zu fetzen wie das Stickſtvfftundikat bzw. die J. G. Farbeninduſtric, liegt alſo für den Berobau und die Kuliinduſtrie auf der Hand. 
Die J. G. Farbeninduſtrie glaubt ihr Ziel. 

einen brauchbaren Volldünger zn ſchaficn. 
durch das jogenannte Nitrophoska erreicht zu baben. Nitra⸗ nbnska enthält außer Kali in der Hauptſache Stickſtoff und wafferlösliche Physphorſaänre. Mitrophoska üit ſeii einigen Tagen bereits im Handel zu haben. Obdes das Mittel zur Abrieglung der Märkie aegen einse uncrmwünichte Lonkurrenz f werden. Ser allen Dingen dürſte für die Iukunft diefes Düngermitrels von Si niakeit Werden, wie der angekündigte Wiſchdünger der Kom ination Wintersvall⸗Klödknerwerke A.⸗G. ausjehen wird und ob man und in welchem Maße den Preis für Waffertvz-mit Hilfe des Mont⸗Cenis⸗Lerfahrens drücken kann. Dus Sticktoif⸗ lundikat tut dir Beſtrebungen der Kombination Wintersball⸗ Klöcknerwerke A.⸗G. und auch das V: ni⸗Cenis-Lerfahren bonlänfia mit einer felbiͤbewußten Gene ab. Mit der Mö lichkeit einer bikligeren Belieierung der Landwirtichaft mit Stickſtoff rechnet aber auch die I. 8. Farbeninduſtrie, und die gansen Beitrebungen gerade des Bergbans, in der Kohleuchemie Puß zu faſſen, icheinen dann auch der J. G. Farbeninduſtrie näber zu gehen, als ſie eingetkeben will. Jedenfalls Fann man das aus der Leidenſchaftlichkeit ichließen, mit der ſich maßgebende Periünlichkeiten des Farbentruſta gegen die Verwendung faatlicher Gelder für deyr Auſban 

  

  

  

  

  

          
   

  

  

    

   
  

  

  

  

  

   

ů einer Zechenſtickſtoffinduſtrie wenden. Dem Vorwurf gegen 
dte Verwendung ſtaatlicher Gelder dürfte man am beſten 
durch den Hinweis begegnen, daß der preußiſche Staat als 
Zechenbeſitzer nicht nur das Recht, fondern die Pflicht hat, 
ſeinen Bergbau vor Unrentabilität zu ſchützen, indem er die 
Nebenproduktenverwertung fördert. — 

Der Kampf um den Stickſtoff bürfte aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach zuletzt mit einem Kompromiß zwiſchen den drei 
großen Partnern enden, Die Koſten des Kampfes aber wird 
die Allgemeinheit, der Verbraucher, zahlen. ů 

Die finniſchen Holzverkäufe. 
Nach Angaben des Finniſchen Sägewerksvereins werden 

die Verkäuke an geſänten Fichten⸗ und Kiefernwaren bis 
Ende November folgendermaßen geſchätzt lin Standard!: 

zur Verſchiffung 
1926 1927 

  

    

Großbritannien... 458 000 2²8 000 
Hollannd 170 000 67 000 
Frankreicch. 104 000 30 00⁰ 
Belaien/ 000 5² 
Deutſchlannndnd. 90 000 65 OU 
Dänemark — 4»4000 18 UU 
Spanien ᷣ 2800 16 000 
Uebrige europäiſche Länder .. 17 000 3000 
Iteberſeeiſche Länder. . 42 000 2¹ 

Insgeiamt 1 050 000 500 00⁰0 

Die Verkäufe zur Lieſerung im laufenden Jahr ſind im 
allgemeinen abgeſchloſſen. Es kommen nur noch einzelne Ab⸗ 
ichlüſſe in Reſtpartien oder Speßialartikeln vor. Dagegen 
ſind zur Verſchiffung 1927 in den beiden letzten Wochen 
weitere große Abſchlüſſe, wenn auch nicht in demſelben Um⸗ 
ſange wie im Oktober und in der erſten Novemberhäljte, ge⸗ tätigt worden. Die Mehrzaßl der aroßen Exporteure haben 
einen beßeutenden Teil ibrer für bas erſte offene Waſſer 
disponiblen Waren unkergebracht. Das Intereſſe konzen⸗ 
triert ſich daher jetzt mehr auf die Lager der kleinen Expor⸗ 
teure. Die Preiße für die Lieferung 1927 zeinen eine leicht ſteigende Tendenz. 

Die polniſchen Spirituspreiſe 1926é27. 
Aufſ Grund einer neuen Verordnung des polniſchen 

Finanzminiſters, die in Kürze erſcheint, wird der Preis für 1 Hekioliter 100 prozentigen Alkohols für die Kampagne 
1526/½7 locv Waagon Verladeſtation in den einzelnen 
Wojiewoßſchaften wie folgt ſeſtgeietzt: Warſchan 111.20 3l., 
Lodz 100.90 Sl., Kiclce 103,70 3ʃ., Bialvjtok 92,90 Zl., Pofen 
t ZI. Oberſchleſten 118,.90 31l. Die neuen Pre ſe follen 

U 

  

  

e Berluſte komvpenfieren, die dic polniſchen Breunereien 
i der Spiritusproduktion bisher getragen haben. 

  

Rußlands Nohſtoffausfuhr. 
Kach ſowjetamtlichen Angaben beirug die Ausfubr ruſſiſcher 

Robſtofſe und Halbfabritate im Oktober d. J 25 441 000 Kubel, d. f. Vis Prozent des Geſamtexports gegenüber 31 Nrozent im Ottober v. I. Ansgeführt wurden u. a.: Holzmaterialien für 
9,5 Mill, Naphtba und Naphthaprodukte für 8, Mill. Mangan⸗ 
erze für 1,6 Mill., Eiſenerze für 18& 000) Rubel, Oelluchen für 15,Mill. Fiſchwaren für 1,1 Mill., Pflanzensl für 618 000 Aubel uſw. — Die Einfuhr für Induitriezwecke betrug im Oi⸗ tober 41 771 000 Kubel, D. ſ. 71,9 Prozent des Geſamtimports gegenüber 52.1 Prozent im Ottober v. J. Eingeſührt wurden: 
Rohbaumwolle für 19.5 Mill. Rubel, nnbearbeitete Häute für 4•½4 Mill., Ausrüſtungen für 4.2 Mill., farbige Metalle für 3.6 Mill., Wolle für 2,4 Mill., Rohkautichut für 2 Mill., Baum⸗ wollgarn für 835 000 Rubel, Farbſtoffe für 2 00 Rubel, Wollgarn für 686 000 Rubel, Gerbftoffe fur 562 000 Kubel uſw. 

  

Einbernfung der Weltwirtſchaftstonfcrenz nach Geuf. Der Völkerbundsrat hat in ſriner geſtrigen gacheimen Sitzung die Weltwirtichaftskenferenz auf den 4. Ptai 1027 nach Genf einberufen. 
„Deviſenbeſtandszunahme der Bauf von Litancn. Der De⸗ viſenbeſſand der Banf von Litanen iſt nom 15. bis zum 30. November d. J. von 31.9 Milliunen anf 35.2 Willionen Lit geſtiegen. Im aleichen Zeilraum aing der Banknotenumlauf von 83. Millionen auf S.1 Millionen Lit zurück. Die De⸗ poñten weiſen eine Zunahme von 24.6 Millionen auf 29 Mil⸗ lionen Lit auf. 

Stenerrriorm in Polen. Im polniſchen Finanzminiſterium uUud die Arbeiten der Steuertommiſſiun, d ne Rejorm des Stenermeicns in Polen zum Zmecke Vaben, in vollem Gange⸗ Die Ardeiten werden nach den Kichtlinten von Profefor Kemmerer Durchgefürht, der eine Ermäfpiqung der Sieuer⸗ ſãtr beĩ alxichzeitiger Erweiterung der Zahl der Steuer⸗ pilichtiaen empivhlen bat. 
Aus der polniſchen Zementindukric. Die Verhandlungen Er die & aea Zementjvndifats werden aller Vor⸗ 

im Laufe d. Mis, beende:. Der bisheri Verlan handlungen hat binüchtlich der Organ lations⸗ und Rechtsfragen unter den Beteiliaten Ueberein⸗ ſftimmung gebracht, In nächfter Zeit wird auch die Frage der Kontingente geregelt. 
Müickgans der rviftichen Flacksberritſtelnngen. Seit Beninn Der diesjäbrigen Tampagne is zum 21. November ſind in minslaud insgejamt 121, 0000 Ind Flachs bereit⸗ aehellt worden. d. b. nur ein Drititel der Bereithellungen in der aleichen Zeit des Vorjahres. Das geringe Ergebnis Ler bisberigen Flachsbereitſtellungcn ſſt vor allem auf den Nückaung der Flachsanbaufläche zurüczuführen. Im Zu⸗ jammenbang Samit bat fich die Robneftlage der Leinen⸗ indnütrie erheblich serichlechteri. Zablreiche Fubrifen ver⸗ iügen nur über gana geringe Vorrätc an Flachs., ſo daß nie non der Geiabr einer Stilleanng bedrobt nund. 

    

    

    

     

  

   

    

  
  

Die dentſche Finanzlage. 
Nachdem der Monat., Ottober mit einem kaſſenmäßigen 

Ueberſchuß von faſt 167 Mill. im ordentlichen Haushalt, d. b. 
dein höchſten des lanfenden Rechnungsjahres. abgeſchloffen hat, 
für welches ein Geſamtüberſchuß von 151 Mill. Reichsmark 
bleibt, waren auch die Steuer⸗ und Zolleingänge im. November, 
ſoweit es bis jetzt überſehen werden kann, befriedigend. Die 
vom Reichsfinanzminiſterium erwarteten Biffern ſcheinen auf⸗ 
gekommen zu ſein. Ein Ausfall dürfte ſich nur ergeben bei der 
Vermögensſteuer, da hier die Veranlagung nach der neuen 
Einheitſagwerchng, noch vielfach im Rückſtand iſt. 
„Es läßt ſich noch nicht überſehen, wenn der in Ausſicht 
ſtehende kurz⸗ und lanagfriſtige Eſeldbedarf tatſächlich eintritt. 
Allerdings hängt dieſer Augenblick nicht nur von der Entwick⸗ 
lung der Reichscinnahmen und des Gelv⸗ und Kapitalmarktes 
ab, ſondern ganz beſonders von der Inangri nahme des Ar⸗ 
beitsbeſchaffunasprogramms, das den Krößten Teil der Anleihe⸗ 
mittel (insgeſamt 1 Milliarde) in Anſpruch nimmt. Das Reich 
verfügt noch über einige Reſerven (Ueberſchüſſe aus den letzten 
beiden Haushaltsjahren), die aber bei energiſcher Durchführung 
des Progranims bald aufgezehrt ſind. Im Reichsfinanzmini⸗ 
ſterium hält man die Zeit für Feſtleaung eines Emi ſtons⸗ 
termins noch nicht gekommen. Bei plötzlich auftretendem Geld⸗ 
bedarf hat man ja jederzeit zwei offene Wege zur Verfügung: 
den 100⸗Mill.⸗Kontokorrent⸗Kredit bei der Reichsbank aus dem 
Reichsbankgeſetz und die Möglichteit zur Diskontierung von 

  

400 Mill. Reichsſchatzwechſel. Nach dem heutigen Stande der 
Dingc darf man damit rechnen, daß wohl lkurzfriſtiger Gelb⸗ 
bedarf noch vor Beendigung des laufenvben Rechnungsjahres 
auftreten wird. ‚ 

Kein Zrſammenſchluß der beutſchen Werften. 
Gegenüber den in der letzten Zeit verbreiteten Brewer 

Meldungen, wonach der Utebergang der Vulkan⸗Werke Hamburg 
an die A.⸗G. Weſer Bremen ſo gut wie abgeſchloſſen ſei und 
die weiteren Verhandlungen ſich hauptfächlich um die Ein⸗ 
beziehung anderer, großer Werften, u. a. der Deutſchen Werft, 
drehten, melden die Hamburger Nachrichten u. a., daß neben 
den prinzipiellen Bedenken in Werftkreiſen noch eine Reihe 
anderer Schwierigkeiten beſtänden, die möglicherweiſe zu einem 
Fallenlaſſen des ganzen Projekts führen könnten. 

  

Verkehr im Hafen. 
Eingana. Am 8. Dezember: Schwediſcher D. „Felicia“ 

1687, von Gytenburg, leer für Bergenske, Weſterplatte; 
engliſcher D. „Taſſo“ (2172) von London mit Paſſagieren und Gütern, für Ellerman & Wilſon, Uferbahn; deutſcher D. 
„Riga“ (571) von Lübeck mit Gütern für Lenczat, Hafen⸗ kanalz ſchwediſcher D. „Guſtafsbora“ (775) von London, leer 
für Polniſch⸗Standinaviſche Trausportgeſellſchaft, Schell⸗ 
mühl; deutſcher D. „Altheidelbera“ (571) von Stettin, leer 
für Reinhold, Weſterplatte; norwegiſcher D. „Alſtad“ (1894) 
von Bong mit Ploaphor für Warta. Freibezirt; deutſcher 
Schlep. „Bruſſa“ von Helfingfors, leer für Danz. Sch.⸗K., Hafenkaual: eſtlündiſcher D. „Patria“ (739), von Hull, leer jür Baltiſches Befrachtungsgeſchäſt, Weſterplatte; deutſcher 
D. „Marie Ferdinand“ (9932) von Weſtharkleppol, lecer für 
Behmke & Sieg, Hafenkanal; Danziger D. „Mottlan“ (430) 
von Narmouth mit Heringen für Behnke & Sieg, Danzig. 

Ausgang. Am 8. Dezember: Deuiſcher M. S. „Ingeborg⸗ 
nach Gdingen. leer; ſchwed. M. S. „Neithea“ (106) nach Goten⸗ bura mit Retroleum; Danziger TD. „F. G. Reinhold“ (706) nach Rotterdam mit Zucker; ſchived. D. „Gunnar“ (703) nach Stock⸗ bolm mit Kohlen; ſchwed. D. „Anna“ bamt nach Gdingen, leer; ichwed. D. „Koſter“ (548) nach Degershamn mit Kohlen; norw. 
D„Herfinn“ (484) nach Egeſund mit Kohlen; ſchwed. D. „Roslagen“ (823) nach Norköping mit Kol len; ſchwed. D. „Excelſior, (S41) nach Gefle mit Kohlen; ſchwed. D. „Osval“ 
(1541) nach Stockholm mit Kohlen; dän. D. „Nancy“ (675) nach Pargas mit Kohlen; deutſcher D. „Kaſfimir“ (260) nach Lübeck mit Holz: dän. M. „Mogensbrock“ (284) nach Rönne mit Kohlen: dän. M. S. „Jeus“ (121) mit Kohlen; ſchwed. M.. S. pAlca, (290) nach Stockholm mit Zucker; dän. S. „Jens Niel⸗ ſen- (169) nach Dor glas mit Solz: ſchwed. D. „Nordweſt“ (628) nach Gotenburg mit Kohlen; deutſcher D. „Ortlinde“ (671) nach La Rochelle mit Kohlen: Danziger D. „Etzel“ (593) nach Ant⸗ werpen mit Koblen: deutſcher D. „Claus“ (153) nach Libau mit Gütern; deutſcher D. „Erneborg“ (1055) nach „Mancheſter 
mit Holz: norweg. M. S. „Fider“ (432) nach Memel mit 
Heringen. 
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Die Iuteilung anf die Solawechſel der Deutichen Gold⸗ diskontbank. Auf die von der deutſchen Golddiskonkbank augebotenen 1½00⅛ο Reichsmark Solawechſel, fällig am 1., März 1922, ſind Gebote in einer Geſamthöhe von 336050,00 Reichsmark eingegaugen. Die Deutſche Gold⸗ diskontbank hat beichkoſſen, die zn einem Diskontſatz von 124 Prozent und ½8 Prozent angebotenen 62 600 000 Reichs⸗ riarxk, von denen mehr als die Hälfte auf Angebote zu 47% Prozent entfällt, voll zuzuteilen, von den Geboten zu 454 

  

   

Proäcnt nur 10000 000. die zur Anlage pffentlicher Geider beſtimmt ſind, zu berückſichtigen, dagegen alle übrigen zu dieſem oder einem noch höheren Satze angebotenen Beträge ansfallen zu laſſen. ů 
Herſtelluns künſtlicher Düngemittel in Ettland. Die vor etwa einem Jahre gegründete Düngemittelfabrik „Geſti⸗ Phosphorit“ bat im Laufe d. J. 60 U00 Pud künſtlicher Düngemirtel hergeſtelt. Da die Nachfrage nach Dünge⸗ mitieln äusexit rege iſt, ſo hofft die Fabrikleitung, die Pro⸗ ditktion der Fabrik im Jahre 192, zit verdoppeln. 
Keues Geld in Braſilien. Nach einer Meldung des ⸗„Braſil Journal“, hat der Präſident von Brafilien die Einführung einer neuen Geldeinheit angekündigt. An die Stelle des Milreis ſoll der-Cruzeirv“ treten. Ein Cruzeiro ſoll einem Milreis Kleichgeſetzt werden.— Die Einführung einer neuen Geld⸗ einheit dürfte mit der Stabiliſterung der braſilianiſchen Wäh⸗ rung zufammenhängen. 
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Heimweh! 
O mißt ich meiner Sehnſucht einen Fergen, 

Dafßß er ihr eine ſanfte Fährte weiſe! 
So kehrt zurück aus hohen Bergen, 

Toßmatt vom Flug und faſt erſtarrt im Eiſc. 

Ich wollte, daß ein leichter Kahn mich führe 
Den Strom entlang in ebene Gelände, 
Uẽnd daß ich bort dilrch eine niedre Türe 
In einem ſtillen Hauſe Eingang fände. 

Und drinnen nur von abendlichen Kerzen 
Ein mildes Dämmerlicht am eianen Herde. 
Ein warmer Raum, ein Kind an meinem Herzen, 
Und eine Scele mein auf dieſer Erde. 

Hedwig Lachmann. 
PPPPPPPPPPD 

„Alles um Liebe“. 
Am 19. Ottober des Jahres 1806 begab ſich ein eigenarti ungleiches Paar über den Vafobifriedhof iuüeimar.cen bich in Sarriſtei der Jakobiiirche trauen zu-Taſſen. Die Beiven hatten bereits lange Jahre ohne Trauſchein wie Mann und Frau zuſammengelebt und Kinder gehabt, von denen nur ein Sohn am Seben geblieben war, der nun, 18 Jahre alt, als Trauzeuge fungierte. Die beiven Leute ſvaren der Staats⸗ miniſter Exzellenz von Goethe und ſein langjähriger „Haus⸗ und Bettſchatz⸗ Demaiſelle Chriſtiane Vulpius. Sie hatten ſich im Laufe der Jahre ſo aneinander gewöhnt, daß jede Trennung von Beiden ft merzlich empfunden wurde. Als Goethe einmal für längere Zeit verreiſt war, ſchrieb ihm Chriſtel: „Liebſter, Beſter, es wird mir diesmal ſchwerer als jemals, dich ſo lange au entbehren, wir waren ſo aneinander gewöhnt. Ich und das Kind haben beide ſehr geweint.“ Goethe ſelbſt ſchreibt ein andermal: „Ob ich dir gleich alles Gute gönne, ſo iſt es mir doch ſehr angenehm, daß du früher zurückkommſt, deun freylich ſehlſt du mir an allen Enden. Thu mir nun aber die Liebe und übertreib es die letzte Zeit nicht mit Tanzen und ſchließe 

deinen Aufenthalt mit mäßigem Genuß. Ich erwarte dich mit herzlicher „Sehnſucht.“ Aus dem Lager bei Verdun ſchreibt er 1792: „Wärſt du nur jetzt bei mir — ach! Mein Liebchen, es iſt nichts beſſer als beiſammen zu ſein! Sei ja ein guter Haus⸗ 
ſchatz und bereite mir eine hübſche Wohnung. Sorge für das 
Bübchen und behalte mich lieb. Behalte mich ja lieb! Ich bin 
manchmol in Gedanken eiferſüchtig und ſtelle mir vor, daß dir 
ein ansêrer beſſer gefallen könnte! Du mußt mich für den 
beften halten, weil ich dich ganz entſetzlich lieb habe und mir 
außer dir nichts gefällt. 

Als fedoch der „Küchenſchatz“ Frau Geheimrat geworden 
war, verlor ſich die Ehe bald ins Spießbürgerliche, Goethe, von Natur nur wird rund und dick, und das ehedem 

    

„ablgſſe Geſicht bekommt eine verdächtige Färbung, 
p ſtel Hiriert alls Leiven in der Familie mit Alkohol in 
Form. Goethe hat ſeine Enttäuſchung nicht offen bekannt, aber 

ein Meer von Demütigungen aller Art ſchlug über ihm zu⸗ 
jammen. Er wollte ſeine Frau in ſeine Kreiſe einführen, denn 
fe hafte „infolge häufigen Theaterbefuches eine gewiſſe Kultur“ 
angenommen, aber er begegnete eiſiger Kälte und Ablehnung, 
weil Chriſtels „Domeſtikennatur“ überall durchbrach. Eine von 
den Freunden ſchmerzlich beklagte Gereiztheit bemächtigte ſich 
des Dichters, und öfter noch als ſonſt ſuchte er die Einſamteit 
auf, um zu ſchaffen, was ihm daheim nicht mehr gelingen 
wollte. Schuf er einſt ſpielend, ſo mußte er jetzt „fronſchreiben“ 
nach Bogen für die Verleger, denn „wir wollen alle Tage 
jbaren und brauchen alle Tage mehr“. Die ſoziale Ver⸗ 
ichiedenheit der beiden Ehegatten war 
aber die nüchterne, hausbackene Chriſtel war dem geiſtigen 
Höhenfluge des Dichters nicht gewachſen. Sie vergaß in ihrer 
Lebensführung, was ſie dem gefeierten Dichter ſchuldig war, 
und die engherzige Hofgeſellſchaft vergaß nicht, daß ſie 18 Jahre 
lang die Geliebte ihres ſpäteren Gatten geweſen war. So 
lebten die beiden Menſchen ſich innerlich immer weiter aus⸗ 
einander. 

Eine ergreiſende Tragit umwittert ſo die letzten Lebens⸗ 
jahre der von Gvethe immer noch ſo ſehr geliebten Frau. Als 
Chriſtianens Kräntlichteit und ihre epileptiſchen Krämpfe am 
6. Mai 1816 zu ihrem Tode führten, ſchrieb der Dichter in ſein 
Tagebuch: „Nahes Ende meiner Frau. Letzter fürchterlicher 
Kampf ihrer Natur.“ Dann, als ſie gegen Mittag verſchieden 
war, ſchrieb er: „Leere und Totenſtille in mir.“ Um die Mitter⸗ 
nacht des gleichen Tages kehrte vie Tote an die Stätte zurück, 
wo ſie vor etwa zehn Jahren am Arme ihres Gatlen Erfüllung 
ihres Lebenstraumes gefunden hatte. Kein Glied der Familie 
Goethe hat ſich jemals um ihr Grab gekümmert, nicht der 
Mann, dem ſie von Herzen gut, dem ſie Geliebte, gute Haus⸗ 
lrau und Mutter ſeines Sohnes geweſen war, nicht der Sohn 
noch deſſen Familie. — 

Mutterſeclenallein liegt die einſt ſo lebensfrohe Chriſtel nun 
auf dem Jakobifriedhof, während die gefamte Familie Goethe 
mit allen angeheirateten Gliedern auf einem anderen Friedhof 
ruht. In alten Bäumen, die wohl ſchon zu Goethes Zeiten 
dort geſtanden haben mögen, rauſcht der Wind und die Vögel 
ſingen ihr Lied in die Lüfte Erſt in dieſen Tagen haben 
Goethe⸗Freunde das vergeſſene und verwahrloſte Grab der 
Frau von Goethe wieder würdig hergerichtet. Das roftzer⸗ 
kreſſene Gitter, das der Fremde bisher kannte, iſt entfernt 
worden, die Inſchrift des Grabſteins erneuert: „Hier ruht 
Chriftiane von Goethe, geb. Vulpius, 1764—1816.“ Darunter 
ſtehen die Worte, die Goethe nach ihrem Tode ſchrieb: 

„Du verſuchſt, o Sonne, vergebens, 
— Durch die düſtren Wolien zu ſcheinen! 

K Der ganze Gewinn meines Lebens 
— Iſt, ihren Verluſt zu beweinen“ 

  

  

L. N. 
  

Bon 13 Ehen werden 2 Leſchieden. 
Gelockerte Ehemoral der Amerikaner. 
Dir ſpeben für das Jahr 1025 veröffentlichten ſtatiſtiſchen 

Tabellen weiſen ein verblüffendes Anwachſen der ameri⸗ 
kaniſchen Ebeſcheidungen nach. Es geht daraus hervor, daß 
von 13 Ehen zwei im Eheſcheidungsgericht enden. In keinem 
Lande der Welt erreichen die Eheunſtimmigkeiten, die 
Scheidung führen, einen ſo höohen Grad, wie in den Ver⸗ 
einigten Staaten. Nur 15 Staaten, mit Einichluß des Staate 
Neuyork, zeigen eine leichte Senkung der Eheſcheidun 
aitfern. Die übrigen weifen dafür eine überraſchende Stei 
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geburten für ganz Norwegen während dieſer 
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gerung auf, die ſich am ſtärkſten im Staate Walhingion aus⸗ wirkt, wo im Fahre 1525 die Zahl der Eheſcheiderngen die de vorangegangenen Jahres um 25 Prozent übertieg. Dabei darf nicht außer Acht gelaſſen werden, daß viele Amerikaner neuerdings die Gewohnheit angenommen haben, ſich in Enropa, namentlich in Frankreich, voun dem amerika⸗ niſchen Konſul ſcheiden zu laſſen, um zu Hauſe kein öffent⸗ liches Anfſehen zu erregen. Infolgedeſſen wird man die Zahl der Scheidungen noch ungleich höher anſetzen können, als die offiziellen Dekumente angeben. In. ſozialer Hinſicht ſieht man in dieſer zunehmenden Neigung, ſich bei dem geringſten Verdruß der ehelichen Feſſeln zu eutledigen, ein bedenkliches Zeichen gelockerter Moral, was man mit der wachſenden Be⸗ min beit unſitklicher Theaterſtücke in Verbindung bringen 
  

Dos Geheimris der Zwillnge. 
Vach weichen Seſetzen rererben ſich die Eigenſchaften der 

Lebeweſen? 
Seit der Streit über die Deutung der paläontologiſchen Funde, der tieriſchen und pflanzlichen Ueberreſte aus Iriheren Erdperioden, mit dem Siege des Entwicklungsgedankens ge⸗ endet hat, iſt die Forſchung in langer und mithevoller, aber zielbewußter Arbeit daran gegangen, den Weg dieſer Entwick⸗ lung au aßt. g. und die, Geſetze aufzuſpüren, nach denen ſie ſich vollzieht. Darwins Lehre, wenn auch mannigfach modi⸗ fiztert, bleibt das Fundament der Entwicklungswiſſenſchaft, und Mendels Forſchungen haben gezeigt, nach welchen Geſetzen ſich die Eigenſchaften eines Lebeweſens — ob Pflanze ol Tier — auf ſeine Nachtommen vererben. Aber vieles bleibt noch dunkel, und beſonders beim Menſchen liegen die Verhältniſſe ſo verwickelt, daß es häufig ſchwer iſt, 

das Gefetzliche vom Zufälligen 
zu tieuuen. Da es hier vor allen auf ein möglichſt großes 
ſtatiſtiſches Material ankommt, bleibt noch auf Generationen binaus genug Arbeit für die Forſcher übrig. 

Ein beſonders wertvolles Unterſuchungsmaterial für dieſe 
Zwecke bilden die Zwillinge, an denen man ſtudieren kann, 
wie ſich gleiche Erbanlagen in verſchiedenen Individuen ver⸗ halten. Ein Vortrag, den Fräulein Profeſſor Bonnevie, die Leiterin des „Inſtituts für Erblichteitsforſchung an der Univer⸗ 
ſität Oelo, kürzlich in Upfala hielt, behandelte beſonders dieſen 
Ceil der Erblichkeitsforſchung.“ Profeſſor Bonnevie berichtete über eine Unterſuchung der erblichen Neigung zu Zwillings⸗ 
geburten in norwegiſchen Bauernfamilien, beſonders in. Teilen 
des Gudbrandstales und Tröndelagen. Durch Unterſuchungen 
an Ort und Stelle, verbunden mit Forſchungen in den Kirchen⸗ 
büchern, iſt eine Reihe von Familien unterſucht, und alle Kreu⸗ 
zungen biszurück ins Jahr 1680, ſind rekonſtruiert worden. 
Die Stammtafeln, die ſie aufgeſtellt hat, umfaſſen etwa zehn⸗ 
tauſend Individuen. Während die Anzahl der Zwillings⸗ 

Zeit etwa 1,46 
Prozent aller Geburten betrug, erreichte ſie für dies Familien⸗ 
material 324 Prozent und in einzelnen Familienzweigen ſogar 
bis 8,28 Prozent. Schon dieſe Zahlen deuten darauf hin, daß 
es ſic um eine in gewiſſen Faßhilten vererbte Dispoſttion 
handelt. ů 

Allerdings liegt eine S erigteit für die Beurteilung 
darin, daß es * 

„zwei Arten von Zwillingen gibt: 
eutweder ſolche, die ſich aus zwei gleichzeitig befruchleten Eiern 
entwickelt haben, und ſolche, die Durch Spaltung eines Eies 
nach der Befruchtung entſtanden ſind. Jene ſind nicht anders 
als gewöhnliche Geſchwiſter aufzufaſſen und weiſen nicht 
größere Aehnlichkeit auf als Geſchwiſter im allgemeinen; auch 
lönnen ſie von verſchiedenem Geſchlecht ſein. Eineiige Zwil⸗ 
linge dagegen ſtellen mit einander die Erbanlage eines ein⸗ 
zigen Individuums dar. Sie ſind ſtets gleichen Geſchlechts 
und gleichen einander in der Regel ſo, daß ſie oft als identiſche 
Zwillinge bezeichnet werden. —5 

Mit Hilſe dieſer charakteriſtiſchen Unterſchiede kaun man 
berechnen, wie viele Zwillinge einer beſtimmten Gruppe als 
ein⸗ und wieviel als zweieiige anzuſehen ſind. Eine ſfolche 
ſtatiſtiſche Berechnung des oben genannten Unterſuchungs⸗ 
materials ergab, daß die Dispoſition für zweieiige Zwillinge 

in dieſen Familien erblich — 

war, und zwar liegt, dieſe Dispoſition zu Zwillingsgeburten ů 
in der Mutter, die allerdings die Anlage von männlichen Vor⸗ 
fahren geerbt haben kann. Eine eingehende Unterſuchung 
ſämtlicher Stammbäume dieſer Zwillingamütter zeigte, ſoweit 
die Familie mindeſtens drei Generationen zurückverfolgt wer⸗ 
den konnte, daß ſie ſowohl väter⸗ wie mütterlicherſeits von 
Zwillingsfamilien ſtammten. Aus den Unterſuchungsergeb⸗ 
niſſen iſt zu folgern, daß die Anlage zu Zwillingsgeburten 
rezeiv im Mendelſchen Sinn it. 

Es iſt indeſſen nicht geſagt, daß zweieiige Zwillingsgebur⸗ 
ten ſtets demſelben Erbiypus folgen. Z. B. wird eine nor⸗ 
wegiſche Frau genannt, die im Laufe von 14 Jahren zwanzig 
Kinder gebar, darunter nicht e, als acht Paar zweieiige 

  

Zwillinge. Im Stammbaum dieſer Frau konnte kein Zwil⸗ 
lingserbe nachgewieſen werden. enn alſo zukünftig nachge⸗ 
wieſen würde, daß ſich dieſe Anlage weilervererbt, ſo ſtände 
man Mut einer plstzlich auftretenden Anomalie, einer ſogenann⸗ 
ten rtation. v — 
Die eineiigen Zwillinge ſind von großem Intereſſe für das 

Studium der Erblichkeitsverhältniſſe beim Menſchen im al⸗ 
gemeinen. ů — 

* Alle weſentlich gleichen Charakterzüge 

bei ihnen, könnte man als vom gemeinſamen Ei erexbt auf⸗ 
jaſſen, während eine Ungleichheit darauf deuten würde, daß 
dieſe Eigenſchaft nicht ererbt, ſondern während der Entwick⸗ 
lung des Inpividuums erworben iſt. Jedoch muß man in Be⸗ 
tracht ziehen, daß eine Eigenſchaft, die man als exerbte An⸗ 
lage auffaßt, aus irgendeinem Anlaß während der Entwicklung 
miodifiziert worden ſein kann. ů 

Ein amerikaniſcher Forſcher hat eine eingehende Unter⸗ 
ſuchung von identiſchen Zwillingen vorgenommen, die von Ge⸗ 
burt an in weſentlich verſchiedener Umgebung und unter ve 
änderten Bedingungen gelebt Vaben. Außer der rein äußer⸗ 
li- Gleichheit, die ſie vollſtändig bewahrt hatten, wieſen 
E Zwillinge trotz ichiebener Schulbilduig und Arbeit 
eine durchgehende Gleichheit auf intellektuellem Gebiet auf. 
Was dagegen alle Fertigkeiten betrifft, ebenſo wie Aeußerungen 

  

       

des Temperaments, Selbſtbeherrſchung und Willenskraft, war 
jeder für ſich von dem Milien und den Bedingungen gepräat 
Worden, in denen ſie auſgewachſen waren. Solche Forſchungen 
können, wenn ſie fortgeſetzt werden, große Bedeutung für Unier⸗ 
richt, Erziehung und ſoziale Maßnahmen im allgemeinen 
erhalten. — 

„Danziger Volksſtimme 

  1 Tod. 

    

Der Weihnachts-Spielzengmarkt. 
Jabr für, Jahr drängen ſich die Scharen der Kinder um die Weihnachtszeit vor den Schaufenſtern, wie ſie ſich vor einem Jahrhundert um die Weihnachtsbuden drängten. um die ganze doch ſo einfache Märchenpracht zu ſchauen, die ſich da für ſie auſgebaut batte. Wie ganz anders iſt die heutige Welt des Kinderſpielzeugs äals die frühere romantiſche. Wäh⸗ reud jene alte Zeit geradezu einen Hauch der Waldſtätten mit ſich brachte, in denen die Spielſachen vielfach entſtanden wareu, ſo zeigt das Kinderſpielzeug unſerer Tage mehr und mehr die Neigung, ſich mit Hant und Haaren der fortgeſchrit⸗ tenſten Technik zu verſchreiben. K „Der Unſegen, der ſich daraus ergab, daß die Erzieher die Kinder als kleine Erwachſene betrachteten, hat ſich der Svielzenginduſtrie bemächtigt und bringt techniſche Werke auf den Markt, die genaue Nachbildungen der im wirklichen Leben gebräuchlichen Werke ſind, aber nicht mehr dem ein⸗ 

fachen Kinderſinn entſprechen. Je wohlhabender ein Ektern⸗ llaus iſt, deſto koſtbarer ſind oft die Spielgegenſtände, und nicht ſelten würde es wohl geſchehen, daß ein ſo verbildetes Kind ſich naſerümpfend abwenden würde, wenn man ihm julche einfachſten, unmittelbar zum Kindergemüt ſprechenden Thüringer Spielwaren unter dem Weihnachtsbaum anſ⸗ banen wollte. Auf ein unverfälſchtes Kindergemüt üben auch heute noch die alten, von Menſchen geſchnitzten Holz⸗ ſiguren ihren Zauber aus, und trotz aller kunſtvplleren 
Gegenſtände bleiben die einfachſten Erzeugutſſe der Thürin⸗ 
ger Walddörfer am beliebteſten und ſind beſonders in den 
Dörfern und kleinen Städten auf den Weihnachtsmärkten 
am meiſten begehrt, well ſie der kindlichen Phantaſie Swiel⸗ raum laſſen und ein naipcs Spiel ermöglichen, das ſich als Herrſchaftsgebärde des Kindes über dieſe Gegenſtände in der ffung einer eigenen Welt auswirken kaun. 

Die komplizierten Dinge aber, die mechaniſchen Häm⸗ 
mer, die elektriſchen Eiſenbahnen, die durch mechaniſche Kraft getriebenen Mühlen ſind nur Zeitvertreib, der keinc ſchöpferiſche Möglichkeit bietet, und von dem ſich das Kind recht bald abwendet, wenn ſeine Kräfte noch Unverbraucht und auſs Eigenſchöpferiſche geſtellt ſind. Die kunſtvollen 
Spielzenge fordern ja nur Auferlegung von Zwang, damit 
ſie nicht entzwei gehen und ſchränken das Kind in ſeiner 
Forderung, ſich beim Spiel ausleben zn dürfen, geradezn 
ein. Iſt ein Spielzeug aber Paradeſtück, dann gewinnt es 
die Herrſchaft über das Kind, anſtatt Obiekt der Phantaſie⸗ tätigkeit und des Schöpfungswillens des Kindes zu ſein. 

Wer einmal beobachtet hat, wie ſich Kinder ſo oft von 
kompltzierten Geſchenken wegwenden und ſich ſtundenlana 
mit ganz einfachen, ſogar häßlichen Dingen vergnügen köu⸗ 
nen, wird das Geheimnis der einfachſten Spielzeuge ver⸗ 
ſtehen. Man erweiſt der naiven Kinderſeele keinen guten 
Dienſt, wenn man im Spielzeug alle Kukturerrungeuſchaf⸗ 
ten zuſammenträgt. Höchſt kunſtvoll ausgeſtattete Puppen 
merden erſt dann zum rechten Spielzeug, wenn ſie zerbrochen 
ſind, und jedes äußeren Reizes entbehren. Deshalb könnten 
wir! dre kulturell ſo hochſtehende Spielzenginduſtric gut ent⸗ 
behren, wenn — nicht die Klaſſenunterſchiede der Eltern⸗ 
häuſer ſich auch im Kinderſpielzeug auswirken, wollten. Wie 
kommt es denn, daß auch in der alles perſönliche Leben er⸗ 
ſtickenden Großſtadt mit Beainn des Frühlings die unver⸗ 
brauchten Kinder ihre Murmeln, Knöpfe, Kreiſel und der⸗ 
gleichen einfache ſchon Jahrhunderte alte Spieldinge ber⸗ 
norſuchen, um ſich auf einem freien Plätzchen am Spiel mit 
ihnen zu verguügen? Und wenn der Herbſt die Blätter 
järben will, dann kommt der einfache Papierdrachen hervor, 
den man ſelbſt angefertigt und mit vieler Mühe ausbalan⸗ 
cicrt hat. Aber auch er weicht dem Kaſtendrachen, der von 
der Techuik geſchaffen wurde, und wird vorausſichtklich dem 
noch kunſtvolleren nachgebildeten Fliigapparat fitr Kinder 
weichen müſſen. 

Das Selbſtichaffen gibt ſo vielem Spielzeug erſt den roch⸗ 
ten Wert. Darum waren früher auch die Laubſägearbetten 
ein beliebtes Spielzeuga für Knaben, ebenfo auch die Klebc⸗ 
arbeiten mit Modellierbogen. Zwar bemühen ſich anch hente 
die Dürerhäuſer, einfache, aber ſchöne Kinderſpielzeuge anf 
den Markt zu bringen, aber dieſe Erzeugniſſe find zu tener. 
Die Kindesnaturen ſind alle gleich, wie urſprünglich die 
Naturen der Menſchen überhaupt. Deshalb müſſem wir dazn 
belfeu, daß gerade auf dem Gebiete des Kinderſpielzeuns 
wieder die Einfachheit zu ihrem Rechte komme. Das Kind 

  

   
    
  

ſelbſt fordert es und lehrt es uns. K. M. 

Die Schwiegermmtter. 
Vor einigen Tagen ging in der nordſf In⸗ 

düſtrieſtabt Donai ein Prozeß zu Ende, deſſen VPhaſen eine 
gauze Woche lang die allgemeine Aufmerkſamkeit beichäftia⸗ 
ten. und der ſo ungewöhnlich in ſeiner Einfachheit und Un⸗ 
zweideutigteitswar, daß es ſich wohl verlohnt, feiner arech 
außerhalb der.⸗Greuzen Fraukreichs Erwähnung in inn. 
Frau Marie Lefébvre⸗Lemaire hat die böſe Schwiegermutter 
äits Märchen, Luſtſpiel und Anekdote zur tragiſchen Geſtalt 
gemacht. Ein ganz kleines Reich. in dem ſie geherrſcht hat, 
geht in Trümmer, weil eine Schwiegertochter gekommen 
und damit durch ihr eigenes Zutnun ein neues Kraftzentrum 
in ihrem Wirkungskreis entſtanden iſt. Irgendwo draußen 
haben ſie alle Helden ſein können, ihr Mann und ihre beiden 
Söhne, aber im Bannkreiſe dieſer Frau ſind ſie ganz, ihrem 
Willen untergeordnet. Sie heiraiel 

Nur die Schwiegertochter weiß das nicht. 
Herrn Lefébyre, den wohlhabenden Notar mit den Chren⸗ 
zeichen vom Kricgsſchauplatz, um ſich auszuleben als Frau, 
als Mntter, als Perfönlichkeit. Bei Frau Marie Lefsebvre⸗ 
Lemaire glimmt ein Erſtaunen auf, daß es etwas geben 
kann, das neben ihr und anders als ſie einen eigenen Willen 
haben kann. Das Erſtaunen wird zum Groll, und der 
Groll wird zum Haß in dem Maße, in dem der neue, fremde 
Wille neben ihr nicht auslöſcht, ſondern anwächſt und eine 
Macht zu werden droht. Diefer Haß iſt blind, wie die Frau 
es ſelber iſt für Recht und Notwendigkeit, die ſich außerars 
ihrer zu behaupten ſuchen. Der Haß läßt ſich berrch wicrts 
beſchwichtigen. Er wird zum abſoluten, allbeherrichenden Ge⸗ 
fühl, Nichts kann qualvoller für ſie zu ertragen ſeim als 
die Exiſtenz der ſelbſtgewählten Schwiegertochter neben ihr. 
Darum ſoll ſie nicht mehr ſein; darum ſoll ſte vernichtet wer⸗ 
den zuſammen mit der Brut. die ſie unterm Herzen — 
Das wird zum Brenupunkt ihrer pfochiſchen Berwegthett. 
Das wird der Gedanke. He n unis 05 & bar Len. wiellett 
ipricht. Vielleicht wird Gefängni Wer „. 
. Das alles liegt im Nebel, das alles ift befſer,



  

leichter. . Da erhebt ſie den Revulver und ſchießt dle 
ſchwangere Schwiegertochter nieder.. 

Das Geſicht der millionenreichen Fran Marie Leſébvre⸗ 
Lematre iſt unbeweglich in all den Tagen. Stunden, Mi⸗ 
nuten, da Richter, Anwäl'«. Zeugen in den Gründen und 
Abgrüünden ihrer Seele wühlen, Mechaniſch ſührt ſie ihr 
Taſchentuch an die tränenleeren Augen. Dumpſe Laute drin⸗ 
geu durch das Gemäuer des Juſtizpalaſtes, formen ſich zu 
Worten, zu Rufen: „Zum Tode, zum Tode. ..!“ Draußen 
bat das Volk gerichtet und wartet mißtrauiſch auf das Ur⸗ 
keil der geſetzlichen Richter. Die Millionen ſollen die Mör⸗ 
derin nicht ſchützen! 

„Zum Tode“ verkünden die geſetzlichen Nichter. Fran 
Marie Lefébvre⸗Lemaire erhebt ſich und geht ſicheren Schrit⸗ 
tes. Der Tod iſt noch immer leichter zu ertragen als die 
Schwiegertochter, die neben ihr einen eigenen Willen zu 
huben waate Klara Michelſohn. 

Der Pelj in Wandel der Zeiten. 
Der Pelz, ber heute nicht immer nur zur Warmhaltung 

des Körpers, ſondern als Luxusgegenſtand dient, kann für 
ſich den Ruhm in Anſpruch nehmen, das älteſte Bekleidungs⸗ 
ſtück der Menſchheit zu ſein. Die vorgeſchichtlichen Menſchen 
bitllten ſich in Tierfelle: im Alten Teſtament wird der Nelz 
als Bekleibungsſtück ausdrücklich verzeichnet und die Ger⸗ 
manen trugen bereits Pelzkragen. Auf der Trajanſäule in 
Rom ſind Germanen veremigt, die einen boaſörmigen Pelz⸗ 
kragen um den Hals tragen, deſſen beide Enden von den 
Schultern bis zu den Hüften herabjallen. Eine ſagenbafte 
Üeberlieſerung nennt den König Pelasgus von Arkadien 
als den erſten Herrſcher, der die Sitte einführte, Pelze zu 
tragen. Die Aſſyrier und Babylonier ſollen Peizmäntel 
anhefertigt baben, die einen künſtleriſchen Geichmack ver⸗ 

    

rieten. Bei den Grtechen hüllte man ſich in Verkelle, um 
damit ſeinen Mut zu beweiſen; die Krieger bevorzugten 
Löwen⸗ und Tigexfeile, von, denen auch bei Homer die Rede 
iſt. Der eigentliche Luxusvelz war im klaſſiſchen Griechen⸗ 
land noch unbekannt. Die Römer haben na⸗weislich das 
wärmende Pelzgewand erſt von den Geminen kennen 
gelernt. 

Im frühen Mittelalter begeauen wir den erſten 
Kürſchnern, die die Herſtellung von Pelzen handwerks⸗ 
mäßig betrieben. Sie waren in ihrem Handwerk bereits ſo 
ausgebildet, daß ſie es verſtanden, minderwertige Peize ſo 
auſzuarbeiten, daß ſie das Ausſehen der Edelvelze erreichten 
(wie es ja auch heute geſchieht). Geſchickt verarbeiteten ſie 
Schaffelle zu echtem „Buntwerk“, unter dem man im Mittel⸗ 

  

0 Cſitel 2or Evlangng 
Eyhallung einer zgrfen 

Ureinen flauf. Bestes Vorbeu- 
Horꝛgsmittej gegen Gufspringen 
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alter die Bälge der Zteſelmäuſe und der gelbroten Eich⸗ 
hörnchen verſtand. Mit der zunehmenden Verfeinerung der 
Sitten entwickelte ſich auch ein garößerer Pelöäluxus. So ent⸗ 
ſtand das „Schönewerk“, das aus Zobel⸗ Hermelin⸗, Biber, 
Fiſchotter⸗ und Marderfellen hergeſtellt wurde, ſehr teuer 
war und faſt ausſchließlich von den vornehmen Kreiſen 
getragen wurde. Die Pelze aus den Fellen von Aabiten 
Füchſen, Dachſen, Luchſen, Bären und Seehunden 'en 
nicht. zum „Schönwerk“ unb ſianden daher nichi in hohem 
Anſehen. Noch geringer wurden Lamm⸗ und Ziegenſelle 
geſchätzt. Die Pelzjucht ergriff durch die verfeinerte Auf⸗ 
arbeitung der Pelze ſchließlich alle Schichten, und man weti⸗ 
eiferte förmlich darin, ſich mit möglichſt großen und reichen 
Pelzen zu behängen. Schließlich erliesen Städte und Ke⸗ 
ierungen Verordnungen zur Eindämmung der Nelgſucht. 

Freilich blieb den Reichen, Adligen und Vornehmen das 
Tragen von Luxuspelzen geſtattet und wurde nur den 
Armen, Bauern und Bürgern verboten. Bekannt bierfür 
iſt die berühmte „Kleiderordnung“, die der Reichstag zu 
Augsburg im Jahre 1530 erließ, und in der haarklein ve⸗ 
ſtimmt wurde, wie ſich der Adel, der Bauer, der Handwerkrr, 
der Kaufmann, der Tagelöhner, der Knecht und ihre Frauen 
zu kleiden haben, und wie keuer ihre Pelze ſein durften. 
Ergänzt wüurde dieſe Verordnung durch eine weitere im 
Jahre 1550, die es dem „gemeinen Bürger“ verbot, ſich mit 
Marderpelßen oder Baretts zu kleiden, und ihm nur Fuchs, 
Iltis und Lamm vorbehielt. 

Im weiteren Verlauf der Geſchichte hat der Pelz keine 
allzu bedeutenden Wandlungen mehr durchgemacht. Ex öliev 
vorzugsweiſe Bekleidungsſtück der Damenwelt, und der 
Pelzmantel iſt ja auch beute noch die große Sorge des 
weiblichen Geſchlechts, wenn der Winter ſich einſtellt. 
Freilich beanügen ſich dic meiſten Frauen, weil ihnen die 
wirklichen Luxuspelze unerſchwinglich ſind, mit einem 
Erſat, der mit dem ſchönen, weichen „echten“ Pelz nur die 
Machart gemeinſam hat. 
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Mdle QDσσ OEiier, rißzet , 
Slir den Winterſport — ü 

interportumüge müſfen ſich durch eine abſolute Zweckmäßlgkelt euszeichnen. 
waſſerdichte Stoffr, etwa imprägnierier Gabardin. Burberry und Loden, ſind zu verweuden, damit 
der Anug der oft nicht ſehr ſchonenden Behandlung bei freiwilligen und uunfreiwilligen Sprüngen 

ſowle den wechſelnden Einflüffen der Witterung gewachſen iſt. — Dle Schnirtformen der Anzüge richten 
lich in erſter Linie nach der Art des Sportes, zn dem ſie geiragen wer⸗ 
den ſollen: zur ſachlichen Schlichtheit des Skikoſtäms gehört da⸗ lange 

anſchlletzende Beintleld, zumindeſt aber hoch hiaauf- 
reichende, dicke Bollſtrümpfe. eine am Hals ſchließende 
Jacke, darunier der mollige Pullover, eine kuappe. feſt- 

ſihende, möglichſt auch die Ohren ſchüßende Mätze und 
derbe doppelſohlige und geölte 
Sflefel. — Gröberer Splelraum 
ilt der Phantaſte bei der Aus- 
geſtaltung der Rodel and Eislauf- 
koſtüme gelaſſen: hier 1h — neben 
der nalürlich nottwendigen wärme⸗ 

pendenden und waſſerdichten Be⸗ 
Tſchaffenheit der Stoffe — eine 
größere Farbenfreudigkrit am 

Plaße. Da werden viel bunt⸗ 
geſtreifte und kurierte ſomwie ein- 
farbig bunte Sloffe in lerchtenden 
Jarben berwendel, etwa zur kirſch 
roten Tuch oder Dupefinejacke 
den weißen Tuch- oder Skrickroc 
oder zu bunkkarierten Breeches 
mit paffender Jacke den einfar⸗- 

bigen. geſchllhlien Wollkofkrock. 
VBirkſtoſfe werden ihrer großen 

Aur erffflaſſige, 

ü Schmmirßfamteit wegen für Winber- . D2α pportkleidung viel verurbeitel. ů eußerdem- Luuie für des 
Is CEhlaufloſtäm utit eiegante — 

kmnzem, weißem Jallenrock und Samt in ſchönen leuchtenden und Vbn Aüiken mi — Auns duntleren Jarben, mit hellem Bel; 

üü —— Egcu-Schuntt für Größe 44 
hilnh. (Sroßer Schnittl.) 
E572 Winkerſportkoſtiin 2527 Skikoftliem rberrg 

aun farierfem —— mit 5 Kungen Bardlep uns Doch- 
Pelwerbrãmung. Pump- loſſener Jace. Unter 
De Ealesg. Cin 8 wit aid ein — Waülteer J. EAiger Leder- tdagen, deſßen KArsgen ſich weich Serirt Sält die Weile loſe - üder den Jachenfragen legt. yon- 3.2527 ſammen., Cyon-sGuitt, fär Schnitt, für Sröße 44 und 18 * Sc. erb. (Sroßer Schuilk) erdailii. (Sreder Schmiit) 20 

   

     

    

  

Cs375 Winterſporſfo aus 
Katenblauem Fuanſch — 

* Belzlaſchen und paſſendem 
ů. beſaß am Kragen. An der 30 

2— kritt der Rücken ſchräg nach vorn 
ü über, die angeſchnittenen Bürtel⸗ 

leile werden durch eine Schnalle 
Lyon-Schnitt. für Größe 44 erhältlich. (Großer Schnitt.) 

    
32526 Sritoſtüm, beſtehend aus Breeches aus imptägnieriem Wot- 

Koff und bunt karierter Trikolbluſe mit großen, aufgeſetzten Taſchen. 
Jurßiich übereinfimmender Wolltritol mit einem breiten Borbürenmuſter 
ergibt Kaype, Handſchuhe und Schal. Lyon-Schnitt, Gr. 44 erh. (Gr. Schu.) 

Dir Schuitte find keider Sises Loen, àsbernssjſe Ac. C1, verrüätig. 
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16 Grumm Nüſſe: ein Beeſſtenk. 
Die Walunß als — „Tleiſch 1ns üer 2er 2 — Käbrirucht. — „Fleiſch Outter 

unb wie men Nüäſßſe eſes ſol. 
TWit dem Winter kommt die Zeit der Küfte. Beipnderer 
Beliebtbeit erfreut ſich die Balnuß, die nicht ner ichmack⸗ 
baft. ſondern vor allem auch eine Bochwertige Nabrirucht M. 
Im beaug auf ihren Gehalt an Mährſtoffen — Ddarunter be⸗ 
junbers Fett und Sticktoffinbitanzen — iſt die Balnnß mit 
Ansnabme des reinen Fettes überhaunt das fonzenfrierteſte 
aßer Rahrungsmittel. Die Nus erfüllt ibren Zweck als 
wertvolle Nahrung baher am beiden dann, menn man ſie als 
Beigabe zu weniger konentrierten Nahrnngsmitteln, ſo 
3. B. als Veuttex⸗ oder Ileiſcherſatz, verwendet, wozn ñe ſih 
ibres reichen Feii⸗ und Eiweißgebalts wegen cuch Sohl am 
beſten eignet „Nüſſe find Fleiſch und Butter der Natur“ 
Deitt es ſehr treffend. und jo ſollen ſie denn auch in ähnlicber 
Beije wie Fleiich und Intter gegeſſen werden., B. E. zu⸗ 
ſammen mit Bryt. Kartioffeln, Obñ oder allenfalls auch mit 
grünem Gemüſe. Sie antßerordentlich reich die Salrüßſe an 
Nährfuffen find, geht daraus bervor, daß 16 Gramm Nüfie 
dem Nährrert eines Beefteaks gleichommen Kach der 
chemiſchen Umiterſnchung enfbält die Salnuß folgende Be⸗ 
ühandteilr 18 Prog. Bafßter, 18.74 Pryz. Eimeis. Ai, Proz. 

   Fett. 15.8 Rroß Krhlehadreir und 1,85 Proz. ſche, d. E. 
Xöhrjalze. Dirie Nährialse ſeben ſih ihrerielts zuiammen 
nns Kali. Natron, Kalk. „. Eiſen, Phbosvhorfäünrr- 
Schamfelläure nes SBlor. 
Taß iit das Sorurtril, daß die Küfe zu den 
ichwerverbanlichen Nahrungsmitteln gehören. Nuch den 
Fugtten Ausführmngen ErtSecks in der „Sertienflors- gt 
Aies jebvj keineswens der TFall, wenigſtens daun nichi. 

  
man ſie zur richtigen Jeit verzehrt uns gat fant. Weun 

Xüße fullen nich zwinen, jondern zu den Maßblzeiten vnd 
aorrch nicht zn ſpät a Abend gegefſen werden. Befolat man 
TDitien Stat, is wäird es die Sriahrung machen, daß Viiße 

nicht ſchwerer verdaulich fnd als Milch und Brot, denn bas 
Anßfett erweif ſich in Sieſem Fall als eines der leichtver⸗ 
daulichſten Fene. Der Grund diefer leichten Berdaulichkeit 
niegt vor aen darin, daß lich das Rußfett in einem Zu⸗ 
ſtande natürlicher Smulfton befindet., d. b. daß das Feit 
aleichmäßig in allerfeinſten Tröpfchen in der Feitmañe ver⸗ 
teilt in, was zur Folge hat“ deß das Feit die Nagenwände 
mie auch den übrigen Mageninbalt nicht überfettet und auf 
dieſe Seiie die LVerdaunng alip nicht behinderf wird. Ob 
Salsinſas die Berdanlichfeit der Nüßfe fördert, in nicht be⸗ 
wiclen, vagegen erböht eiwas Sals munchmal den Wohl⸗ 
geichmack der Nußc. Durch Kochen büßt die Nuß immer 
viel von ihrem Naturgeichmack ein. 

Die Heimat des Xnöbaumes iſt der nurdweitliche Hima⸗ 
lana, Belntichigan und Afabaniſtan. von wo er. wie man 
ennimmt. übe-: Norbrerſien nnd Kletnafien zu den Römern 
gebangt ißt, die ibn dam vermutlich znerſt ia England ein⸗ 
führten. Im Sriert kommt der jchöne Sanm in Höhen 
Bis zu ˙ Krier vor nnd bildet als Scbirssdaum nich: 
ſelten größere Veitünde. Hente iſt er ſomobl über Europa 
als auch über Amerifa verbreitet und het iich denn auch 

übderall. m• das Klima nicht zu falk iſt, völlig eingewöhnt. 
vn EußSbänmen 

das Seben gekonet, da man das Nußbanmhols zur An⸗ 
Der Kries dat leider einer grußen Anzahl 

ſertigung von Semehrichäften brauchtte. Gegenwärtiga wird 
der Anban des Nußbenmes jedoch wieder dringend 
empioßlen, lester Zeit hat ein Erlaß des prenpiichen     
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Werinms auf die olwendiskeit der 

  

Kritallfachen bekommen ſchönen Glans, wenn man ſie nach 
Dfiant veibt in ſchwachem Blauwaſter ſpült und dann 

lank reibt. 

Drückende Lacticube. Ein in kochendes Waſſer oetauchtes 
Säppchen auf die Druckſtellen gelegt, während man den 
Schub anbat, weitet das Leder nach der Form des Sues. 

Aoſtine Büseleiten reiniat man mit Seiſe und Meſfer⸗ 
Butftein. 

Vovierisiüider ant Kenferdebefes Baften beffer, werrn dem 
LSeim etwas Gipserin beigefügt wurde. 

Sintenhecke in bunten Stoffen laſſen ſich mit ſarrer Milsd 
und Walkerde leicht entfernen. Jedoch muß, wenn der Flecl 
entfernt iſt, die Milch gut aus dem Stoff ansgewaſchen 

Kalktänche wird dauerhaſter und glänzender, wenn ür erwas 
flüſſiger Leim und Alaun szugeſetzt werden: noch verbeftern 
kann man ſie durch einen Beigus von Liter Wilch 
eruf jedtuu Eimer. —— ů 
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Der Mbeitsſchuß für Küoder. 
Bereits mehrfach iſt darauf hingewieſen worden, wie 
äußerſt notwendig es im Intereſſe der Geſundbeit unſerer 

Kinder iſt, geſetzliche Beſtimmungen über die Beſchäftigung 
von Kindern in der Landwirtſchaft zu ſchaffen. Die bürger⸗ 
lichen Parteten mit Einſchluß des Zentrums (das von ſeiner 
religtöſen Einſtellung eigentlich ſchon für den Kinder⸗ 
ichus eintreten müßte) lehnen die Schaffung derartiger Be⸗ 
ſtimmungen ab und wollen die Ausbeutung der Kinder und 
dte fittliche und geſundheitliche Gefährdung weiter dulden. 
Die ſozialdemokratiſche Volkstagsfraktion hat nun zur Be⸗ 
ratung des Jngendwohlfahrtsgeſetzes einen Antrag Keſtellt, 
ber den Arbettsſchutz für Kinder in das Jugondwohlfahrts⸗ 
gejetz verankert wiſien will. Sie vertritt die gleiche Anſicht 
wie der deutſche Kinderſchutzverband, der neuerdings in 
Aitabnunß mit dem deutſchen Verbande für Schulkinder⸗, 
uflege Vorſchläge ausgearveilet und den zuſtändinen Stellen 
ſugeleitet hat, die erſtens eine Erweiternng des Geſetzes be⸗ 
treffend Kinderarbeit in gewerblichem Betriebe bezwecken 
und die szweitens als Unterlage für eine reichsgeſetzliche 
Regrung der Kinderarbeit auf dem Lande bzw. Landwirt⸗ 
ſchaft dienen ſollen. Dieſe Vorſchläne hat die ſoskalbemo⸗ 
kratiſche Fraktion in ihrem Antrag übernommen, Wenn⸗ 
gleich ſie auch der Anſicht iſt, daß dieſe Vorſchläge vom 
jozialiſtiſchen Standpunkte aus nicht ausreichend ſind, ſo 
an gaſſen verjuchen, wenigſtens in dieſem Sinne Abhilfe 
zu ſchaffen. 

Der ſozialdemokratiſche Antrag bezweckt folgende Aen⸗ 
derungeu der beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften: 

J. Derboten iſt Kinderarbeit von Kindern unter 12 Jahren. 
2 Kinder dürjen zur Arbeit nicht länger als drei Stunden, 
in den Ferien vier Stunden täglich, herangezogen werden. 
Einſchließlich des Schulunterrichts darf ihre Inanſpruchnahme 
Mäbeitstei,ein Stunden dauern. Der Arbeitsweg iſt in die 
liſchther einzurechnen, Schulwege ſind entſprechend zu be⸗ 

r—- ligen. ů 
3. Verboten iſt das Bedienen der Gäſte und das Ein⸗ 

ſchenlen von Getränten in Gaſt⸗, Schank⸗ und Speiſewirtſchaften 

5%4.W. Sbeh der At i- D . An nung der Anzeigepflicht und Arbeitskarte für jebe 
Arbeit fremper Klnder und ſolcher, die in fremder Pfiehe ſlad. 
Die Ausſtellung der Arbeitskarte bedarf der Zuſtimmung des 
Jugendamtes. 

Für dic Kinderarbeit auf dem Lande ſollen jolgende Be⸗ 
— Meng oheitsſchäd 

.,Verbot aller gefundheitsſchädlichen und unfallgefährlichen 
(Freſchen, Si, Arbeiten Mit ſtarter Sünbennvictann 
Gme „„Stallreinigen), Dungſtreuen, Heben und Tragen 
ſchwerer Laſten, Arbeiten an landwiriſchaftlichen Maſchinen 
und Gerätſchaften (Mähen, Heu gabeln, Sägen), gefährdender 
und verrohender Umgang mit Tieren. 

2. Strenge Einhaltung des Schulbeiriebes, Aufrechterhal⸗ 
tung päbagogiſcher und vunf Dir Kon Grundſätze bei der Ver⸗ 
teilung der Schulſtunden auf die Tageszeiten und des Wechſels 
von Schule und Ferien auf die Jahreszeiten. 

3. Verbot der Arbeit vor dem Vormittagsunterricht und eine 
Stunde nach Schulfchluß unter entſprechender Berückſichtigung 
der Schulwege. 

ichnen. Weg zur Arbeitsſtätte ift in die AÄrbeitszeit mit ein⸗ 
zurechnen. 

5. Verbot der Sonu⸗ und Felertagsarbeit. 
6. Perbot der Nachtarbeit. Den Kindern iſt eine mindeſtens 

zehnſtündige ununterbrochene Nachtruhe zu gewährleiſten. 
Für fremde Kinder und für eigene, die für Dritte arbeiten: 
X Verbot der Sohnarbeit von Kindern unter 12 Jahren. 
2. Kinder über 12 Jahre bürſen in den Ferien nicht länger 

als höchſtens ſechs Stunden beſchäftigt werden mit zwei Stun⸗ 
den Mittagspauſe. 8 

3. Es iſt eine Stelle zu ſchaffen oder zu bezeichnen (Jugend⸗ 
Kint, die mit der Auſſicht über die landwirtſchaftlich 13t. 
Kinber betraut werden ſoll und der fremde Kinder vor urß⸗ 
nahme der Arbeit vom Arbeitgeber zu melden ſind. Dieſer 
Stelle ſoll es auch obliegen, gegen Mißbräuche bei der Be⸗ 

ſc aiiten0 von eigenen Kindern und Pflegekindern einzu⸗ 
jen. 

Wir ſchließen uns der erineung an, die der Kinderſchutz⸗ 
verband bdiefem Vorſchlage beigefügt hat und die da lautet: 
„Die körperlichen und geiſtigen Gefahren bedrohen ſowohl 

die kindlichen Lohnarbeiter im Groß⸗ und Mittelbetrieb, als 
auch die unentgeltlich tätigen Kinder im Klein⸗ und Familien⸗ 
betrieb. Die ſittlichen Gefahren kommen überwiegend für die 
kindlichen Lo narbeiter in Betracht. Wird die landwirtſchaft⸗ 
liche Kinderarbeit in angemeſſener Weiſe beſchränkt, erziehlich 
geſtaltet und mit den Schulanſprüchen in Einklang gebracht, 
ſo ſteht zu hoffen, daß die Kinder den landwirtſchaftlichen 
Beruf lieb gewinnen, in ihm und für ihn neue geiſtige Kräfte 
entwicleln und in ihm verbleiben, anſtatt nach der Schulent⸗ 
laſſung ſchleunigſt in andere, möglichſt ſtädtiſche Berufe zu ent⸗ 
weichen. Es gilt, Bauern⸗ und Arbeiterkinder durch deren 
jreie Entſcheidung dem Lande zu erhalten, ihnen Heimat und 
Landleben wert zu machen, die landwiriſchaftliche Tätigkeit, 
den „Segen der Erde“ zum Beruf zu geſtalten, der ihnen vor 
jedem anderen teuer iſt, zu dem ſie ſich berufen fühlen.“ 
Nun werden unſere bürgerlichen Parteien im Volkstage 

zeigen müſſen — insbeſondere das Zentrum —. ob ſie wirtlich 
bereit ſind, die ſittliche und geſundheitliche Gefährdung der 
Rinder zu beſeitigen oder ob ihnen die Gefährdung und Aus⸗ 

berttung der Kinder gleichgültis iſt. 

  

Die Kriſe in den engliſchen Gewerlſchaften. 
Ein außeerordenilicher Kongreß. 

Der Generalrat der britiſchen Gewerkſchaften hat beſchl „ 
den für den 28. Juni geplanten, dann aber wegen der Wier⸗ 
dauer des Kampfes im Bergbau auf unbeſtimmte Zeit ver⸗ 
ſchobenen e Woche bes iv.an Gewerkſchaftskongreß nunmehr in 
der Man , 'oche des kommenden Januar ſtattfinden zu laſſen. 
Dieſem Kongreß wird u. a. der vertrauliche Bericht des Gene⸗ 
ralrats über die Führung und Einſtellung des Generalſtreiks 
vorliegen, von dem ſchon ein Auszug in dem Verbandsblatt 
der Lokomotivpführer veröffentlicht worden, iſt. Der Bericht des 
Generalrats wird ſich jedoch nicht nur auf die unmittelber mit 
dem Generalſtreik zuſammenhängenden Fragen beſchräntken,   

MNeues naus 
Mullonerbetrug beim Reichsmonopolauit. 

Beamte in die Affäre verwickelt. 
Verliner Blättermeldungen ſol das Zollgrenz⸗ 

kommiffariat im Reichsmonopolamt große Schlebungen anj⸗ 
gedeckt haben, durch die das Keich um mehrete Miliionen 
Woldmark geſchäbigt worden ſein ſoll. Als ſchwer belaſtet 
erſcheinen zwei Direktoren der Monovolverwaltung, mehrere 
andere Angeſtellte der Verwaltung und eine dieihe von Kauf⸗ 
leuten. Die Anſchuldiaungen, dioe geaen die Belaſteten er⸗ 
boben werden, betreffen Kewevte er. mmniſſe bei der rͤeini⸗ 
ichen Prekhefe und Soritwerke A.⸗G. in Köin, die ſeiner⸗ 
zeit mit dem Vorſchlas an die Monopolverwaltung heran⸗ 
betreten waren, auf dem Geſellſchaftsgelände in Monbeim 
eine Reinigunssauſialt für Zwecke ber Monopolverwaltung 
2 ‚e Reiuig unse fiait Lſollen die 2. ngeſthulbicten ahe 

ieſe Reinigungsanſtalt ſollen die Ange iaten 
Sondervergütungen erhalten haben. U 

Ungliick auf dem Bahnübergang. 
12 Perfonen verletzt. 

Vor dem Bahnbof Oberhartmannsdork ſtieß Mittwoch 
vormittag etwa um 90 Uör 20 Minuten das Poſtauto 
Zwickau—Rotenkirchen—Rodewiſch mit dem Perſonenzug 
3709 von Schönheide—Kirchberg zufammen. Lokomotive und 
Zugführerwagen ſind dabei enigleiſt, während das Auto von 
vorne gefaßt und ein Stück über bie Bahngletſe geſchleudert 
wurde. Dabei ſind 12 Perſonen verletzt worden, darunter 
eine ſchwer. Die Urſache des Zuſammenſtoßes iſt noch nicht 
reſtlos aufgeklärt. Es wird angenommen, daß der Führer 
des Autos das Läuten des kommenden Buges nicht gehört 
hat. Der Uebergang iſt an der Unfallſtelle ſehr unüberücht⸗ 
lich und durch keine Bahnſchranken geſchützt. Die Bremſen 
verjagten infolge der Glätte des Bodens, ſo daß der Zuſam⸗ 
menſtoß unvermeldlich war. 

Explofion in einer Schule. 2 
Alcht Kinder verletzt. 

Während des Unterrichts explodierte in einer Klaßfr der 
Volksſchule in Lieskova in der Slowakei, eine Dynamit⸗ 
patrone. Drei Schüler wurden ſchwer, fünf leicht verletzt. 
Die Dynamitpatrone hatte ein Schüler mitgebracht und 
während des Unterrichts damit geſpielt. 

* 

  

  

Im Delſt erlitten dret in der Wohnung allein gelaſieue 
Kinder, die beim Spielen den Herd umwarfen, ſchwere 
Brandwunden. Das eine Kind iſt bereits den Verletzungen 
erlegen, die beiden anderen ſchweben in Lebensgefabr. Bei 
Le Rettunasverſuchen erlitt auch der Vater ernſte Ver⸗ 
jetzungen. 

  

Zwei Arbeiter verſchüttet. Bei Kanalausſchachtungs⸗ 
arbeiten unweit des Grohner Mühlenwerkes in Bremen 
waren Arbeiter in ungefähr⸗5 Meter Tiefe beſchäftigt, als 
aus bisher unaufgeklärter Urſoche die Sand⸗ und Stein⸗ 
maffen nachgaben, zwei Arbeiter unter ſich begrüuben und 
ihren Tod herbelführten. Erſt nach großen Anſtrengungen 
konnten die Leichen geborgen werden. 

Unfälle in den Bergen. „Journal d'Italia“ berichtet aus 
Sondrio, daß bei einem Auſſtieg auf den Zevedale eine Lawine 
zwei Mitglieder des Alpinklubs am Rande eines Abgrundes 
überraſchte. Der eine, ein Deutſcher namens Otto Betz, konnte 
in Sicherheit gebracht werden, während der zweite, ein 
Italiener, abſtürzte. Sein Leichnam konnie noch nicht auf⸗ 
gefunden werden. * 

Das Linienſchiff „Hannover“ in Aunſterbam. Das Linien⸗ 
jchiff „Hannover“ iſt geſtern mittaa aus Villagarcia, von den 
holländiſchen Behörden begrüßt, in Amſterdam eingetroffen. 

aller Welt. 
Wäbrend des eine Woche dauernden Aufenthaltes des dent⸗ 
ſchen Schiffes finden zu Ehren der Beſatzung verſchiedene 
Feſtlichkeiten ſtatt, die heute abend mit einem großen Emp⸗ 
ſang beim deutſchen Generalkonſul Prinz von Hatzfeld⸗ 
Trachenberg für das Offizterkorps der „Hannover“ einge⸗ 
lettet werden. 

  

Ein vorgetünſchtes Verbrechen. 
Aufklärung des Poltkutſchenüberfalles bei Seuda. 

Bel dem Raubüberfall auf die Poſtkutſche Seyda⸗Zahna 
handelt es ſich um ein fingiertes Verbrechen. Der 16 Jahre 
alte Sohn des Poſthalters Schröder aus Jahna täuſchte, um 
ſich intereſſant zu machen, einen Raubüberfall vor uud ließ 
die Wittenberger Schutzpolizei alarmieren, die mit einem 
Ueberfallkommando von 68 Beamten aurückte. Es ſtellte 
ſich ſpäter heraus, daß die Sache Schwindel war. Schröder 
wurde in Haft genommen. 

  

Maffenerhränkung von Kindern. 
Mangel an Aerzten in Leningrad. 

Seit einigen Tagen herrſcht in Leningrad eine ſchwere Epi⸗ 
demie. In großen Maſſen ſind Schulkinder an Scharlach, 
Maſern und Diphtherie erkrankt. Obwohl nur ſchwerkranke 
Kinder in die Krantenhäuſer aufgenommen werden, ſind dieſe 
doch ſämtlich überfüllt. Von 27 Schulen mußten zwölf ge⸗ 
ſchloſſen werden. Die „Krasnaja Gozeta“ fordert energiſche 

aßnahmen gegen die Seuche und kloße über den Mangel an 
Aerzten, die zum Teil nicht einmal die Approbation befttzen. 

Vom Eiſe eingeſchloſſene Schiffe. 
„Im St. Maric River, der den Oberen Ser mit dein 
Huron⸗See verbindet, ſind über 100 Frachtdampfer mit 
ungefähr 1500 Mann an Bord von ſchweren Eisſchollen 
eingeſchloſſen. Schwere Schneeſtürme machen die Bergung 
der Beſatzung, die nur für wenige Tage mit Lebensmitteln 
verſehen iſt, nahezu unmöglich. Hunderte von Seeleuten 
arbeiten in einer Temperatur von 20 Grad Kälte mit 
Schleppdampfern und Leichtern an der Freimachung einer 
Fahrrinne, um die eingeſchloſſenen Schiffe zu befreien. 
Trotz der Anſtrengungen der Rettungsmannſchaften müſſen 
die Arbeiten jedoch infolge der fürchterlichen Blizzards 
(Schneeſtürme), die ſich faſt ohne Zwiſchenpauſe ſolgen, 
ümmer wieder unterbrochen werden. Drei Schiffe ſind be⸗ 
reits geſunken, während ſich die übrigen infolge eines 
ſchweren Nordoſtſturmes, der Montag nachts losbrach, in 
äußerſter Gefahr befinden. 

Der Schulſtreil in Dortmund, Im Stadrbezirt beträgt dir 
Zahl der an 28 evangeliſchen Schulen ſtreikenden Kinder 1104, 
die Zahl der ſtreikenden Kinder von acht Schulen ſteht noch 
aus. Vorgeſtern betrug die Geſamtzahl der ſtreikenden Kinder 
501 und am Montag 366. Im übrigen Bezirk ift die Streik⸗ 
lage unverändert. 

Zwei Strecenarbeiter von einem Zuge Nähe , Mittwoch 
mittag wurden zwei Streckenarbeiter in der Nähe des Berliner 
Vahnho 8 Vorkſtraße von einem Zuge der elektri ſchen Schnell⸗ 
bahn erfaßt und ſofort getötet. Durch den Rauch einer Ring⸗ 
bahnlokomotive war den Arbeitern das Herannahen des elek⸗ 
triſchen Zuges verborgen geblieben. 

IAn einem Wahnſinnsanfall hat ein in Paris wohnender 
Amerikaner ſeine gelähmte Frau, die Erzieherin der Kinder 
und dann ſick, felbſt erſchoſſen. 

Drand des Königspalaſtes in Bukareſt. In der Küche 
für die Hofbedienſteten des Bukareſter Stadtſchloſſes ift 
Dienstag um Mitternacht Feuer aufgekommen, das infolge 
des herrſchenden iſtarken Windes ſich äußerit raſch ausbreitete. 
Das Mittelgebäude mit dem Thronſaal und den Empfangs⸗ 
räumen iſt den Flammen zum Oyfer gefallen. 

  

ſondern er wird durch eine Darſtellung der feit Mitte Mai vom 
Generalrat in Unterſtützung der Bergarbeiter unternommenen 
Schritte ergänzt werven. 

Dem der Enk aniſſe Der Sepgauiges Minmete zut mnen 
Klärung der Ereigniſſe der gangenen Monate zulot n. 
Wenn auch bei den unerfreulichen Auseinanderſetzungen zwi⸗ 
ſchen den Führern der Bergarbeiter und den Führern anderer 
Gewertſchaften manches über die innere Geſchichte des General⸗ 
ſtreiks bekannt geworden iſt, ſo hat doch die Fortdauer des 
Kampfes im Bergbau und die damit den verantwortlichen Ge⸗ 
werkſchaftsführern auferlegte Pflicht, alles zu vermeiden, was 
den Bergarbeitern ſchaden könnte, eine letzte Klärung verhin⸗ 
dert. Der Kampf im Berabau ift nunmehr beendet und damit 
der Weg zu einer völligen Aufklärung ů 

  

Streihgefahr im Dombrower Kohlenrevier. 
Die Gefahr eines allgemeinen Grubenſtreiks drobt dem 

Dombrower Kohlengebiet. Die Kohleninduſtriellen haben, 
wie aus Warſchan gemeldet wird, die ſeinerzeit von den 
Grubenarbeitern unter Streiktrohung erzielte Lobnerhöhung 
für den laufenden Monat für ungültia erklärt. Daraufbin 
haben die Grubenarbeiter zum 8. Dezember eine Delegier⸗ 
tenkonferenz einberuſen, in Ser, falls die Induſtriellen auf 
der Herabſetzung der Löhne beſtehen bleiben, ein allgemeiner 
Grubenſtreik erklärt werden ſoll. 

  

m Weihnachtszuwenbungen für die Berliner Gemeinde⸗ 
arbeiter. Der Verband der Gemeinde⸗ und Staatsarbeiter 
bat beim Magiſtrat der Stadt Berlin beantragt, unbeſchadet 
des Beſchluſſes der Stadtverordnetenverſammlung, den 
ſtäbtiſchen Beamten dieſelben Zuwendungen, die Reich und 
Staat ihren Beamten und Angeſtellten gewähren werden, 
auch den Arbeitern und Arbeiterinnen eine einmalige Zu⸗   lage zu Weihnachten zu machen. Gefordert wurde für ieden 
Arbeiter und jede Arbeiterin 5D Mark, eine Lrauenzulage von 
10 Mark und eine Kinderzulage von 5 Mark. 

Generalansſperrung in ber Schuhinduftrie des Maingauesꝰ 
In der Vereinigten Schuhinduſtrie des Maingaues droht 

eine Generalausſperrung. In einer Neihe von Schuh⸗ 
fabriken hat ein Teil der Arbeiterſchaft mit Einwilligung der 
Gewerkſchaften am Mittwoch die Arbeit niedergelegt. Die 
Unternehmer haben darauſhin von den Gewerkſchaften bis 
Donnerstag mittag eine Erklärung verlangt, daß die Arbeit 
wieder auſgenommen, ſowie die Kündigung ganz oder ſpar⸗ 
tenweiſe zurückgezogen wird. Im Falle der Ablehnung 
beabſichtigen ſämtliche Betriebe der Schuhinduſtrie des Main⸗ 
gaus ihren Belegſchaften zu kündigen und nach Ablauf der 
Kündigungsfriſt die generelle Ausſperrung zu erklären. 

  

Die nene Streikwelle in Polen. 
Die Lage im Dombrowaer Kohlengebiet bat ſich erneut 

verſchärft. Aus dem Petroleumgebiet kommen Meldungen 
über Arbeiterausſtände. In den Raffinerien in Oſtgalizien 
ſtreiken bereits 200 Arbeiter. — In Warſchau iſt ein 
Bäckerſtreik gegen die Nachtarbeit ansgebrochen. Von 6 Uhr 
abends an wird in den Bäckereien nicht gearbeitet. Abge⸗ 
ſandte der Bäcker, die nachprüfen gingen, ob auch überall die 
Häcker ſolidariſch ſind, wurden als Demonſtranten von der 
Poligei verhaktet. 

Wahl der Metallarbeiter in Jena. Die Geueralverſammlung 
der Veswaßeungsſtelle vom 3. Aiember hatte die Neuwahl der 
Ortsverwaltung vorzunehmen. Es wurden 667 Stimmen ab⸗ 
gegeben, wovon 436 für die Liſte Amſterdam und 231 für die 
Liſte Moskau. 

Schiedsſpruch für die Krefelder Seideninvuſtrie. Nach er⸗ 
jolcloſen Einilungsverhandlnngen ſällte die Schlichtungskam⸗ 
mer in den Lohnſtreitigkeiten der Krefelder Seideninduſtric 

einen Schiedsſpruch, nach welchem die Löhne um 7 Prozent 
und die Alkordſätze um 2 Prozent erhöht werden. Die Er⸗ 
klärungsfriſt läuft bis zum 8. Dezember. 
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Vierkötters neue Plüme. 
Wie er „Amateur“ bleiben und 25 000 Dollar verdienen will. 

Köln, und mit ihm ganz Deutſchland ſieht in Ernſt Vier⸗ 
lötter, dem erſten deutichen Kanalbezwinger, den National⸗ 
heros. In unzähligen offiziellen und nichtofftziellen, öffent⸗ 
lichen und privaten Empfängen, Ehrenabenden uſw. hat man 
ihn gefeiert, bis es ſelbſt ſeinem eigenen Verein und der 
Deuiſchen Sportbehörde zu bunt wurde. Nun lechzt Vier⸗ 
kötter nach neuen Taten. Sein Trainer Barrenſchee will 
mit ihm über den Ozean, wo Vierkötter an dem Wrigley⸗ 
Wettbewerb, der Durchauerung des Catalina⸗Kanals, der 
für Dauerſchwimmer ganz beſondere Schwierigkeiten bieten 
ſoll, und an dem Schwimmerwettkampf rund um die 
Mauhattan-Inſel teilnehmen ſoll. In beiden Konkurrenzen 
find rieſige Summen zu verdienen: im Wrigley⸗Wettbewerb 
allein 2 00 Dollar. Daſt eine Teilnahme des deutſchen 
Sthwimmers an dieſen Konkurrenzen aufs engſte ſeine 
Eigenſchaft als Amateur berührt, iſt ohne weiteres klar. 

Füixr jeden, der die Amateurfrage richtig wertet, ſteht eins 
ſeſt:, Die Teiluahme au Wettbewerben um Gelönreiſe iſt 
gleichbedentend, mit der Aufgabe der Amateureigenſchaft. 
Wie man trosdem beides erreichen kann, wie man Profi 
werden und doch Ämateur bleiben kann, euthüllt jetzt ein 
intereſſantes Interview, das der ſchwimmſportliche Mit⸗ 
arbeiter des „Kölner Tageblatts“ mit Vierkötter und 
Varrenſchee hakte, und das für die Beurteilung bürgerlicher 
Sportmethoden ein typiſches Beiſpiel liefert. 

Der Deutſche Schwimmverband hat Vierkötter gegenüber 
klar zu verſtehen gegeben, daß er ſeine Einwilligung zu der 
geplanten Amerikareife nicht geben wird, da man derartigen 
(Hewaltleiſtungen ferüſtehe. Der Kölner wendet ein, daß 
jeder Rekord eine Gewaltleiſtung ſei und daß er. nach ſeiner 
Kanaldurchquerung ſicher nicht mebr erſchöpft geweſen ſei, 
als wenn irgendein Kurzſtrockenſchwimmer auf gemeſſener 
Bahn einen Rekord über 100, Kumoder 1500 Meter aufſtelle. 
Damit hat Vierkörter zweifellos recht, aber dennoch bleibt 
ihm die Geuehmigung ſeines Verbandes zur Amerikareiſe 
uerſagt. 

Trotzdem wird der Danerſchwimmer hinübergehen, wenn 
ihm von „opferfreudigen Mitbürgern“ die nötigen Groſchen 
dazu zur Verfügung geſtellt werden. Er will aber auch 
Amateur bleiben. Älio tritt er aus ſeinem Verein und 
damit aus dem Deutſchen Schwimmverband kurzerhand aus, 
geht nach Amerika, wird womöglich in den von ihm be⸗ 

in den Deutſchen Schwimmverbaud als Amateur nachſuchen. 
Die Frage iſt nur: Wird Vierkötter drüben auf den 

klingenden Lohn verzichten? 25 000 Dollar ſind fa ſchließlich 
keine Kleinigkeit. Und wenn er im Falle des Sieges nicht 
verzichtet. Wird dann der D. S. N. dem Kölner die 
Amateureigenſchaft zurückgeben? Das würde uns bei der 

    

Die Meiſter des Waſſers. 
Auch bier Deutſchland in der Spitzengruppe. 

Im Freien Stil iſt Deutſchland noch zurück. Hier hat 
Ameritka, genauer geſagt, die Véreinigten Staaten, die Ober⸗ 
hand. Von den eüropälſchen Nationen ſtehen über 100 und 
200 Meter nur die Ungarn und Schweden, letztere aber 
allein mit ivbrem Schwimmwunder Arne Borg, vor Deutſch⸗ 
land. Ueber 1500 Meter hat Borg ſeloit Weißmüller die 
Rekords abgenommen. Der Deutſche Derges hat die zweite 
Stelle inne. Iu der Bruſtlage ſteht der Magdeburger 
Erich Rademacher an der Spitze; er hält die ganze Skala 
der Weltrekorde. Sein ſtärkſter Rivale iſt der Belgier van 
Paryvs. Im Rückenſchwimmen iſt der Amerikaner 
Lauffer, der ſeinen Weltrekord in Deutſchland aufſtellte, der 
ſchnellſte. Ihm nach folgen der Ungar Barta und der   ſtrittenen Wettbewerben um Geldpreiſe Sieger, kommt nach 

Deutſchland zurück und wird in um die Wiederaufnahme 

  

Magdeburger Frölich, die in der diesjährigen Europa⸗ 
meiſterichaft in totem Rennen endeten. Nicht international 

  

  

bekanuten Tendenz der bürgerlichen Sportverbände, den 
„aroßen Kanonen“ gegenüber beide Aungen zuzudrücken, 
wirklich nicht wundern. Der Plan iſt ſekn ausgehecki, aber 
wie geſagt — er iſt ein Muſterbeiſpiel dafür, wie die 
Amateurbeſtimmungen der bürgerlichen Sportverbände 
umgangen werden. 

Waldlauf der Studentinnen. 
In Frankreich nimmt die Sportbegeiſterung, vor 
allem unter der weiblichen Jugend, in letzter Zeit 
immer mehr zu. Die Regierung unterſtützt imit 
großen Mitteln und durch Sammlungen finanziell 
die Sportbewegung. Es ſind große Verbände ge⸗ 
bildet worden, in denen franzöſiſche Olfiziere die 
ſporttiche und turneriſche Ausbildung der Jugend, 
und zwar der Knaben ſowie der Mädchen, Über⸗ 
wachen. In jüngſter Zeit haben ſich auch die Stu⸗ 
dentinnen, beſonders die Pô in der Sport⸗ 
bewegung hervorgetan. Un—⸗ Vild zeigt einen 
der iehteſten Wettläufe, die faſt allt Sonntage 
ſtattfinden, der Studentinnen der mediziniſchen Fa⸗ 
kultät in dem großen Pariſer Part von Voulogne. 

  

   

    

geführt wird die Seitenlage. Hier hält der Dentſche Dingel⸗ 
dey die Rekords. 

Vom Boxſport. Bei einem im Haag veranſtalteten Bor⸗ 
kampfabend ſchlug der holländiſche Schwergewichtler Daan 
Holtkampf den deutſchen Boxer Mehling in 10 Runden 
überlegen nach Punkten. — Der engliſche Schwergewichts⸗ 
meiſter Phil Scott konnte in London den Franzoſen Marcel 
Lunean in der erſten Runde eines auf 15 Runden angeſes⸗ 
ten Kampfes durch Niederſchlag beſiegen. 

Ringlämpfe in Stockholm. Die Ergebniſſe des zweiten 
und Schlußtages der Stockholmer Berufsringkämpfe ſind 
folgende: Lurich II⸗Polen ſiegt über Angelesen⸗Rumänien 
in 14 Minuten, Buchheimer⸗Deutſchland über Fayre⸗Schweiz 
in 16%½ Min., Beck⸗Schweden über Löwe⸗Eſtland in 12:51 
und Vergenſtröm⸗Finnland über Schachſchneider⸗Deutſch⸗ 
land in 13:57. 
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Eerceenugefeber won i0. ien 102 (Seſessieüſſein . vercehn eeee —-Aeee, Möbl. Zinmer Aulo⸗Garage 
v/e Hahhung der getehichen Miere eilveiſg oper de- ee, 2ſn vfeſertant 18. pi v8nſ, ham imn Küshhen gebüebenen mießer ind iaſieun Kerrnieren. ühehwen S;, Peeeeeeoeeseelöößtmtt Weg l, “ Kr.es 

7‚0 n. ⸗Weibchen, St. Seifert, 
Hüngelumpe Tag⸗ uui Lichtfanger, 

  

Neuer, imitierter 
Biberett⸗Mantel, 

  

Kanarienhähne 

  

Tag⸗ und Lichtſünger, 
verkauft H. Mock, Wolfs⸗ 

  

  

    

i d Schlafſtelle 
Suuchnpchweße SSeee O 19. 

Hundegaſſe Nr. 90, B. 
  

leer od. möbl. Zimmer frei 
bei Plaga, Vorſt. Graben 
Nr. 34, hinten. 

Pelzſachen 
Mütz. jed. Art, An⸗ 

fert. u. Repar. ſach ge⸗ 
mäß u. billi g. Kürſch⸗ 
nermeiſter. Perſ. Leitung. 
Keine Ladenmiete. 

Tleiſchergaſſe 88. 

Sümtliche Damen⸗ 
u. Kindergarderobe 
jortigt elegant und dillig 

Frau E. Wolff, 
Am Holzraum Nr. 10, 3. 

Blifſfees, * 

Preisabbaul! 
Raſieren 20 P., 

Haarſchneiden 70 P., 
Garantie für 

gute Bedienung! 

Paul Veſtert 
Friſeurmeiſter. 

Altſtädt. Graben 50, 
ib. dem Arbeitsamt. 

(37.485 

     
  zum 22. des Monats, in dem die Miete fällig 

wird, der ſtädtiſchen Steuerkaſſe einzureichen. 
Verſpätet eingehende Anzeigen können 

gemäß § 5 Abl. 8 a. d. O. nicht anerkaunt 
werden. Für die verſpätet gemeldeten Rück⸗ 
ſtände bleiben der abgabepflichtige Grundſtücks⸗ 
eigentümer ſowie das Grundſtück haftbar. 

Es empfiehlt fich, für dieſe An, das bei 
der Firma Schroth, Danzig, Heil.⸗Geiſt⸗Gaſſe 83, 
ſowie bei den anderen auf der Rückſeite der 
Zahlkarte für 1926égenannten Stellen erhältliche 
Formular zu verwenden, da unvollſtändig aus⸗ 
gefülllte und nicht mit eigenhändiger Unterſchrift 
verſehene Anzeigen ebenfalls nicht anerkannt 
werden können. 

Danzig. den 6. Dezember 1925. 

Steueramt III. (25089 

Das Arbeitsamt der Stadt Danzig ſucht 
gelernte Eiſenſchiffbauer. 

Umgehende Meldung Zimmer 13 des Dienſt⸗ 
gebäudes, Altſtädtiſcher Graben 51/52. 

Maßſchneiderei 
Oftbohbn 40, 1 Otio ahier, „ Ifertigt an 

Herren-Anzüge 35 S. Herren⸗Paletots 30 G, Damen⸗ 
Mäntel 20 G. Damen⸗Koſtüme 25 G. 37¹⁴:3 

E iaen 
zn Seihnuchten, auch 

   

    

  

  

  

zu verkaufen. Beſichtigung 
von 10—1 und 4—6 Uhr. 
Heil.⸗Geiſt⸗Gaſſe 136, 1. 

Engl. Nußbaum⸗ 
Bettgeſtell, 
Pu⸗ 

Dillig zu verkaufen 
Grenadtergaſſe 42, 2, rx. 

8 

Fiſch, —— 59 

Spielſachen! 
1 Stein⸗ 

  

  

  

  

nö⸗ in allen 
Größen verkauft ſehr bill. 
Erubba, Hopfengaſſe 95. 
Eimgung Münchengaſffe 1. 

Telefon 6815. 

zn verkaufen (37 41¹⁷7 

Hälergaſſe Xr. 12, 2. 

  

  

Sſchercile 
(Zimmermannſche), neu, 
zn vexlanfen. 137 2 

  

    
täglich. 

Schultze, Heil.⸗Geiſt⸗ 
Nr. am. Wafler. Polftermöbel 

Dt jum eſt wenden viochn dun, Jeu n 
   

ſachgem. u. billig repariert 
Engliſcher Damm Nr. 22. Intelligente junge 

Puppenllinik, ſämtl. Er⸗ Empfangsdame u 
tei empfiehlt ſich. Offerten 

Ichnen unn b. unter 686 an die Exped. g. 
u. Lederwaren. Lavendel⸗Eπ II 
gaſſe ob, a. d. Markthalle. — 
ii Utzarbeiten 

Pelzſachen bn 0n zum 
Offerten unter 

  

  

   

Feſt 

  

Neuanſertig., Reparatur.entgegen. u 
ECulie Preiße. —. „8eea.- Mie., Eigehilien. 

Kirſchrermeiſ ssssesses 
Kürſchnermeiſter, ̃; ů 

Narſtz ů Nr Wer nimmt Kind, 274 J. Vorſtädt. Graben Nr. 19. für 2 mücnen in 

Kunſtgew. Aufzeichnen jenuſſichtigung. 

When auf Gheſhe Pferdetränfe 12, Part. 
Seereeeeesersee Lampeuſchirme fertigt an 

M. Schäfer, Langführ, 
Luiſental Nr. 1. 

Keane, uſſchlsg⸗ 
Kragen, Auſſchläge, 
und Lampenſchirme 

  

  

Jung. Mädchen, das auch 
im Nähen bewandert iſt, 

werden billig gearbeitet. ſucht Stehlung 
Arndt, Tiſchlergaſſe 53, 4. im Hanshalt. Weg, u. 684 

d. „Vollsſt.“.   

  

  Gutarbeitende Schneiderin—. 
empfichit ſich in und 19 jähriges Mädchen aus 
außer dem Hauſe, pro ſanſtändiger Familie, das 

Tag 3 Gulden. (37 430 auch kochen kann, ſucht 
    keine Angahlung anf Teil⸗ 

zahlung verkaufen. Ang. 
z. 660 c. d. Exp. D. „S. 

Ein Paar gute 

in 
Holzhobeln uiw. Std. 6 8. 
Kleine Fuhren billigſt. 

  

  
    

    

    
  

   
     

   
   

   

    

  

    

Wohlgemuth, Stelle in kleinem Haus⸗ 
Spendhausneugaſſe 1, 2.]pbalt oder .bt Ang⸗ 

Malereicn —      
I. Kleid., Lampenſchirme, 15 jähriges, anſtändiges 
Decken uſw. in künſtleriſch. Mädchen ſucht 

         
  

  

4. argſf is Sti Ausführung. (37.452 Lehrſtelle 
— Samig —— zn verkanf. Alerberbörſe, Anapp, als Verkäuferin. Ang. U. 
Schlitten, 1 Pont Schlitt Poggenppahl Se. Am Holzraum 21, 4 Tr.,[8590 B. a. d. Exp. d.B.. 

KEind: (S. sn, Sene⸗ Eſelengues, .E-Lenſenlaß.—055⁵ 
bauer zu verkanfen Srmmoph. 30 G. verich. Polſterbetigeſteir n. Auj⸗ ⸗ Hurter Walers Brnapans Spickachen fär Böschen Lragen werben u Damengarderobe Grlagunes: 
E.M ES(S und. Heuen u S. 55.2 Xr. Won jchwet geprch. Aus usd dilis, angesrbetet in Ic-52 Sugen, ſpesien] Kilderfräulein 

Sehr gur erholtens Seucherdafle S. ür EES2Se Sier uu. 2657 ä b. Erh. ü. V.. Zieſermg in 2 pis 3 Tag. Wäntel und Koftäme, das auch i der Wirtiſchaft 
Betigeſtel, 222„ .. Kächemmuntril a5 1. [Ang. untſer 685 an d. Exb. Preismert und ſchich, eiwas mithilft, gute Näh⸗ 

Biumafriphe, 1. Petrotenmrfifchnamthe —— ——— AStenx SSüeem 10, 2. Tr.fenntniſſe u. Empfehl. 
— (Slitsrenner], 1 Aupen- Deſe, iumnreiche (857 KBKSZ— aur Wollkleider Wer möchte ein kleines ſucht Stellung v. 1. I. 27 

ſde mit Mbel, L Kraße Aeurbenhme, Allte Frun ſaußt Fräslän Siſchlerts ab. in der Derß⸗geſtrikt und gehäkelt, Kind lod, auch ſpät., möglichſt 
dreiswert zu verlaufen Pahrenſchunkelreiege z. be. — Seßssger, Oder e (! 4id Fremamagen verdenden werden hillig und janber gegen gute Bezahlung in Nähs Danäigs. Ang. n. 
dreisw. z verk. Hendude, GPE, S ſeldamm S8. Sehadert, — üind. F. Mertins, Pferde⸗angefertigt. Anfrag. unt. Pftege nehmen. Offerten J. B. 25 G. d. Exp. 
LI. Sebadhrcbe 3. 2, I. Eim Secdr Dor 2, 1. Gef. Dff. en b. Echlttänt 13, Ticheri lsse an die Erbedittien. Innter 8588 an die Exbed. 

   Wer irt verpißehist, Müuked Ser Kae-- 
Der organislerte Arbehter, Angestellte und Beamtel 

Wo kaben die Miflirder der Eess 
in den Laden der Konsum- und Spersensossenschaft, wo auch Sparelnlagen angenommen werdenl 
Danzi g, BSchlergsse 41, Faulg-aben 2—3;, Largixkz: LieEe 14, Barerwef La: Heubrde: Heidscestraßge 14; Ohra: Eosengasse 21 Schidlitz: Kirchenveg 6. 

    

Konsum- und Spargenossenscha 
XE werden? 

Arren Weiachts- und Neujahrabedari? 

ft fürDanzio und Umgegend 
S. G. m. b. H. ů      

      
23 

       

      

  

 



  

  

      Hamuiger Macfrrücnten 

Die Wünſche der RMadfahrer 
Sie werden nar zum geringſten Teil erfüllt.— Radfabrer müßſen den Richtungsverkehr einbalten. — Nene Pläne 

der Stadtverwaltung. 
In ſeiner letzten Sitzung hat der Senat zu der von ber Stabrbteſet dem Senat zur Berückſchtigung über⸗ wieſenen Eingabe der Radfahrerverbände, die Erleich- terungen im Verkehr und Berückſichtigung der ſportlichen Jutereſſen forderte, wie ſolgt Stellung genommen. jezüglich der Beſfreiung der Radfahrer von den Anordnungen über den Richtunasßverkehr hält es der Polizeipräſident aus verkehrspolizeilichen Gründen nicht für zweckmäßig, dieſer Forderung nachzugebene da eine derartiſſe Ausnahme die isberfichtlichkeit“ des Richtungsverkehrs erheblich beein⸗ trächtigen würde. Daß die Fahrräder leichter beweglich und lenkbar find als jedes andere Fahrzeug, mag zugegeben werden, andererſeits werden, aber auch dieſe gerade häufig von ſehr jugendlichen Perſollen benutzt, 

die ſchwierigen Verkehrslagen nicht immer gewachſen ſind. 
In kurzen Einbahnſtraßen rönne ſich, ſv heißt es weiter, der Mabfahrer im übrigen leicht vor Umwegen dadurch bewahren, daß er ſein Rad entgegen der vorgeſchriebenen Bahrtrichtung fübrt, da geführte Räder nicht unker die An⸗ ordnungen über deh Richtungsverkehr fallen. 

Dem Wunſch einer Freigabe der Strandpromenade Zoppot—Bröſen für Radfahrer könne ebenfalls nicht ent⸗ ſprochen werden. Die ſtädtiſche Seebäderverwaltung und die Kurverwaltung Zuppot haben ſich dagegen ausgeſprochen. Ansban de 888. kch Saniagen dſen b G weiteren er Perkebrsanlagen in Bröſen ſi⸗ elegenheit bietet, einen bejonderen Radfahrerweg Amnulegen. 
Neue Radfabrerwege. 

Das Straßenbauamt, ſo ſaat der Senat weiter, iſt be⸗ müht, bei allen neuen böw. umzubauenden Straßen beſondere Radfahrerwege anzulegen, wenn die Straßen⸗ breite ärgend Maän gußreicht, So ſind beim Umbau der Celten K e, in Langfuhr anf der ganzen Länge zu beiden Seiten Radfahrerwege eingebaut, ſo daß nunmehr auf der Strecke Danzig—SOliva faſt durchweg eine gute Radfahrer⸗ verbindung vorhanden iſt. Auch die beſtehenden Radfahrer⸗ wege ſallen nach Maßgabe der verfügbaren Mittel nach und nach verbeſſert werden. In dieſem Rechnungsjahr iſt der Radfahrerweg Danzig—Ohra und Bröſen—Neufahrwaffer um⸗ bihen bestangelegt. Im Jabre 1327 iſt die Herſtellung eines Raofahrerweges in der Schichaugaſſe bis zlum Broſchkiſchen Weg, Knoipab bis zum Werdertor beim Umban der Straße und die Verlängerung des vorhandenen Raßd⸗ ahrerweges Ohra— Danzig bis zum Petershagener Tor vorgeſehen. 

Die ſportlichen Fordernngen. 
Die Einsgbe verlangte ferner den Bau einer Radrennbahn in Danzig. Die hohen Ko en, einer ſolchen, rund 500 000 Gul⸗ den, und die erheblichen Beträge für Betrieb und Inſtandhal⸗ tung haben die Vertreter der Radſportverbände in den ge⸗ pflogenen Bergtungen beranlaßt, dieſe Forberung zunächſt ab⸗ WIn en, Dabei wurde auch anerkannt, daß bie Schaffung eines nierhallenbades der Rabrennbahn voranzugehen habe. 
Weiter wurde vermehrte Uebungsgelegenheit im Winter und im Sommer verlangt. Wfe lommen nach Anſicht des 

n Senats uur Schulturnhallen rage, die, ſoweit es der vor⸗ handene Raum geſtattet, den Vereinen ür Uebungen her⸗ gegeben werden. Die finanzielle Leiſtungs ähigkeit der Stadt⸗ gemeinde hat bisher vorhandene Neu⸗ und Ausbauplätze ver⸗ bindert. In den mit den Jutereſſenten abgehaltenen Be⸗ ſprechungen wurde gewünſcht, für Reigen⸗ und Kunſtfahren Kane Kadvallſpiel Üebungsflächen mit Zementboden in der öhe beſtehender Spielpläßze zu erhalten. Ferner wurde zum lleichen Zweck eine transportable Holzplatte verlangt. Vom Stabterweltsrunasamt ift das Projekt einer Uebungsfläche vor zen Hagelsberg fertiggeſtellt, das einen Koſtenaufwand von 000 Gulden verlangt. Die Mittel hierfür, für eine weitere „Zement⸗ und für eine Holzfläche ſollen im Etat 1927 ange⸗ bordert werden. 

Wann konmmt das Krüppelſürſornegeſetzs 
Der Entwyrf ſoll ſchon fertis ſein. 

Ars im vorigen Jahre das Jugendwohlfahrisgeſetz zur Beratung kam, war von der ſozialdemokratiſchen Volkstags⸗ fraktion beabſichtigt worden, die Jugendkrüppelfürſorge in das Gelſetz hineinzuarbeiten. Vom Senat wurde aber dieſe Aßſicht nicht als zweckmäßig angeſehen und da dadurch keine Ausſicht auf Verwirklichung dieſes Planes beſtand, obwohl 
lchun die geſetzlichen Beſtimmungen von den ſoßialdemo⸗ 
bratilchen Bertretern ausgearbeitet worden waren, htervon 
Abſtand genommen. Vom Senat wurde damals mitgeteilt, daß ein beſonderes Krüppelfürſorgegeſetz ausgearbeitel werbe, das die Fürſorge für alle Krüppel, alſo nicht nur die jugendlichen, reseln ſoll. 

Bei den nunmehr wieder aufgenommenen Beratungen 
über das Jugendwohlfahrtsgeſetz wurde von jozialdemo⸗ kratiſcher Seite die Aufrage an den zuſtändigen Senator gerichtet, wie weit die Ausarbeitung dieſes Geſetzentwurfes über die Krüppelfürſorge ſei. Senator Dr. Wiercinfki er⸗ klärte, daß der Entwurf bereits ſertiggeſteilt ſei und daß nach Verabſchiedung des Jugendwohlfahrtsgeſetzes der frag⸗ 
liche Entwurf vorgelegt werden würde. 

  

  

Die Bewährungsfriſt nicht beſtanden. Eine Witwe in Zopvot iſt wegen Diebſtahls vorbeſtraft und hat eine Be⸗ 
währungsfriſt von drei Jahren erhalten. Sie ſtand jetzt aber wiederum nor dem Schöfſengericht unter der Anklage des Diebſtahls im Rückfalle, obwobl die Bewährungsfriſt noch 
nicht abgelaufen iſt. Sie war bei einer Dame in Zoppot als 
Aufwartefrau in Stellung und erhielt täglich 5 Gulden. Ipwei Jahre lang führte ſie ſich auch gut. Schließlich ent⸗ 
wendete ſie dennoch ihrem Arbeitgeber 2 Paar Schuhe, ſchnitt 
ſerner von einem Stoff zum Herrenanzug 2 Meter ab und 
verkaufte den Stoff für 8 Gulden. Das Gericht war der   

Anſicht, daß die Angeklaate es nicht notwendig hatte, zu ſtehlen. „Da aber die Mindeſtſtrafe für einen Rückfalldieb⸗ ſtahl 1 Jahr Zuchthaus beträat und die Fran diefe Strafe nicht verdient hat, wurden ihr mildernde Umſtände äange⸗ billigt. In diefem Falle beträgt die Mindeſtſtrafe auch bereits 3 Monate Gefänguis, wozn das Gericht ſie ver⸗ urteilen mußte, 

  

Ein Lyfer ber Not. 
Wegen Urkundenfälſchung vor den Schöffen. 

Vor der Strafkammer ſtand eine Fran Hildsegard S. nnter der Anklage der Urkundenfälſchung mit Betrug. Sle iſt ein Opfer der Not. Aus ihrer Zeit vor der Verheiratung hat ſie das beſte Zeugnis, Ein Zeuge bekundete, daß ſie an einer Kaſſe tren und zuverläffig gearbeitet bat, Sie ver⸗ 
hetratete ſich mit einem Senatsangeſtellten, der 312 Gulden 
Monotsacbalt bezog. Ihm wurbe in Bahire 1925 zum Zwecke des Abhaues gekündigt und es gelaug ibm nicht, anderweitig eine Stelle zu erlangen, Er war nun nicht nur arbeitslos, ſondern wurde auch krank. Die Familie mit zwei Kindern 
geriet in Not. 

Die Fran fand nun keine Beſchäftigung 
kaſſe, mit einem geringen Einkommen. r fälſchte ſie in 
vier Fällen Arztrechunugen. In drei Fällen gelarg es ihr 
auch, das Geld abzuheben, im vierten Falle wurde ſie ent⸗ deckt und erhielt das Geld nicht. uſammen hat ſie 600 Gul⸗ den für ſich erhoben und verbraucht. Die Angeklaͤgte ſchil⸗ derte ihre Not, die ſie verleitet hat, dieſen Fehltritt zu be⸗ 
geben. Das Gericht berückſichtigte dieſe mildernden Um⸗ 
ſtände und erkaunte die Notlage an. Wegen Urkundenfäl⸗ 
ſchung in Tateinheit mit Betrug wurde die Frau zu vier Monaten Gefängnie verurteilt. Da ſie aber nicht aus ver⸗ brecheriſcher Geſinnung, ſondern aus Not gehandelt hat⸗ 
wurde ihr Strafausſetzung gewährt. 

Schwachſiunig, aber nicht ſtraffrei. 
Die verſchwundene Wage. 

Wer ſich in einem Geiſteszuſtande beſindet, der die freie 
Willensbeſtimmung.: ausſchließt, iſt nach Paragraph öt des 
Strafgeſetzbuches ſtraffrei, wenn er eine Straftat begeht. 
Der Arbeiter Emil M. in Ohra hatte ſich vor dem Schöffen⸗ 
gericht wegen Unterſchlaaung zu verantworten. Er war 
Fürſorgczögling, wurde aber entlaſſen, weil er „ſchigach⸗ 
ſinnig“ ſei. Zweimal iſt er norbeſtraft und venießt Straf⸗ 
ausſetzung, weil man hoffte, ihn dadurch avr neuen Straf⸗ 
taten zu bewaͤhren. Er war auf dem Fiſchmarkt einer 
Händlerin bebilflich. Dieſe ſchickte ibn nach ihrer Wohnung, 

mit er eine ſaſt neue Wage hole, öie einen Wert von 
92 Gulden hat. Der Angeklagte verkauſte kieſe Wage für 
5 Gulden, blieb ſort und verausgabſe das Geld für ſich. 

Die Händlerin machte uun Anzelge, und es gelang ihr, 
die Wage wieder zu erhalten. Der Augeklagte war geſtändig. 
Der Sachverſtändige bekundete, daß der Angeklagte geiſtig 
minderwertig und ſchwachſinnig ſei. Er befinde ſich aber 
nicht in einem Geiſteszuſtande, der bei ihm die freie Willeus⸗ 
beſtimmung ausſchließe. Mitbin konnte ihn das Gericht nicht 
für ſtraffrei erklären. Er wurde wegen IUruterſchlaanng zu 
50 Gulden Geldſtrafe verurteilt. Strafansſetzung wurde 
zunächſt nicht gewährt. das Gericht behielt ſich aber vor, 
dieſe Frage nochmals zu prüfen. 

weiner Kraukeu⸗    

  

E
 

  

  

  

  

Mie Beſtellung von Pfandbrieſen an im Ban beſindlichen 
Schiffen. 

Der Rechtsausſchuß des Volkstages nahm in ſeiner letzten 
Sitzung den Geſetzenkwurf des Senats auf Beſtellung von 
Pfandbrieſen an im Ban befindlichen Schiffen einſtimmig 
an. Der Geſetzentwurf iſt volliuhaltlich aus dem deutſchen 
Geſetz übernommen. Nach dem bis jetzt in Danzig gelten⸗ 
den Meichsrecht über Schiffspfandrecht beſtand bisher keine 
Möglichkeit, Pfandrechte auf in Bau beſindliche Schiffe zu 
beſtellen. Nach dem vorliegenden Geſetzentwurf ſoll die Be⸗ 
ſtellung von Pfandrechten zuläfiig ſein, ſobald der Kiel ge⸗ 
legt und das Schiffsbauwerk durch Namen oder Nummer in 
einer bis nach dem Stavellaufe des Schiffes ſichtbar bleiben⸗ 
den Stelle dentlich und dauernd gekennzeichnet iſt. Das 
Pfandrecht erſtreckt ſich auf das im Bau bofindliche Schiff in 
ſeinem jeweiligen Banzuſtand Nach Fertigſtelluna und 
Eintragung des Schiffes i Schifisregiſter kann das 
Pfandrecht auf das fertige Schiff übertragen werden. 

    

Der Internationale Artiſten⸗Verband „Sicher wie Jold“ 
veranſtaltet im Gewerkvereinshaus, Hintergaſſe 16, ein 
großes Winterfeſt der Artiſten und Muſtker, betitelt „Eine 
Vallnacht ſchöner Frauen mit Prämiterung der drei ſchön⸗ 
ſten Damen, zum Beſten ihres Alterverſorgungsfonds, und 
zwar am Sonnabend. den 11. Dezember, abeuds 8 Uhr 
Die⸗ Programmfolge wird ein Konzert der Danziaer 
Orcheſtervereinigung (Kapellmeiſter Buckolt) mit Kabarett⸗ 
einlagen, ſerner Feſtball mit Ueberraſchungen, eine Gänie⸗ 
und Marzivan⸗Verloſung, ſowie Haſenpreisſchleßen uſw. 
bieten. Gönner, Famikten und Freunde ſind herzlichſt ein⸗ 

Wgen, ber 1926. Feſt en 'olizcibericht vom 9. Deßember 1926. Feſtgenommen: 
2⁴ erſonen, burumter:. wegen Diebſtahls, 1 wegen Kö    perverletzung, 4 wegen Widerſtandes, 2 wegen Bedrohung, 
1 wegen unerlaubten Grenzübertritts. 

3 wegen Obdachloſiakeit- 
10 wegen Trunken⸗ 

heit. 

  

  

Proaramm am Donnerstag. 
um.: Danziger Darbietung: Berlorenes Sonnenland. 

Koloniale EGrinnerungen von Afrikaforſcher Hauptmann 
a. D. Steinhart. 2. Vortrag. 4.30—6 um.: Unterhaltungs⸗ 
mufik aus dem Wintergarten des „Danziger Ho“. 7 nm.: 
Streifzüge durch oſtdeutſche und Danziger Kunſt und Land⸗ 
ichaft, und ſieben Jahre „Oſtdeutſche Monatshefte“, Vorxkrag 
von dem Herausgeber der „Oſtdeutſchen Monatsbefte“, Herrn 
Carl Lange, Oliva. 8—9 um.: Moderne Kammermuſik. An⸗ 
ichließend: Wetterbericht, Sportfunk. Dann Funkſtille. 

  

  

%% %0000000000 

Kinderanmeldung zur Weihnachtsfeler. 
Die Mitalieder der Sozialdemokratiſchen Partei Danzig⸗ Stast werden erfucht, ihre Kinder für dic Teilnahme an der Weihnachtsfeier im Parteibſiro, Weißmönchen⸗Hinterg. 7½2, 2 Treppen, in der. Zeit von vormittags 84 bis 12 Uhr, Uachmittags von 4 bis 5)4 Uühr (Sonnabends bis 2 Uhr nachmittags) zu melden. Das Mitgliedsbuch iſt vorzuzeigen. Die Anmeldung muß his Mittwoch, den 15. Dezember 19025 erfolgt ſein, ſpätere Meldungen können nicht berülctſichttat werden. Die Frauenkommifſion. 
See%ð%0000000000 

Künperfeſt auf dem Weihnachtsdominiß. 
Am geſtrigen Mittwoch ſand in der Meſſehalle anläßlich des Weihnachtsdominiks das erſte Kinderfeſt ſtatt. Es waren zirka 500, Kender in Begleitung erſchienen. Kurz nach 4 Uhr erſchien Schneewittchen mit dem Märchenprinzen, von den 

ſfieben Zwergen abgeholt. Es bewegte ſich dann ein bunter Feſtzug durch die Hallce. Die Kinder machten große Augen und hatten eine unbändige Frende daran, daß ſich im Feſt⸗ 
zuge der Weihnachtsmann befand, der im großen Sack Aepfel, 
Müſſe und andere Süßigkeiten mit ſich führte und verteilte. 
Es war jedeufalls ein Ereianis für die Danziger Kinder⸗ 
welt. Auch für die Unterhaltung der männlichen Jugend 
war geſorgt: Eine Kletterſtange von 8 Meter Höhe lockte 
mit allerhaud wertvollen Gegenſtänden naturgemäß die Dan⸗ ziger Jugend. Der Erſte holte ſich die Uhr und wurde ſtark beneidet. Noch einige Danziger Jungens wagten den Auf⸗ 
ſtieg in die ſchwindelnde Höhe, ſo daß nach kurzer Zeit 
ſämtliche Gegenſtäude am oberen Ende der Kletterſtange 
ihren neuen Beſitzer gefunden hatten. Wie die Leit ung des 
Weihnachtsdominiks mitteilt, findet am nächſten Mittwoch 
eine Ratfrdolnun des Kinderſeſtes mit vielen Ueberraſchnn⸗ 
gen ſtatt. 

Reichshof⸗Palaſt im Dezember. 
Wäre jener berühmte Apotheker aus Nancy, Monſieur 

Coué, ſtändiger Gaſt des Reichshof⸗Palaſtes geweſen, er hätte 
mit vollem Recht angeſichts dieſes Programms ſagen dürfen: 
„Es gefällt mir von Monat zu Monat beſſer.“ Und wenn die 
Direktion dieſer beliebten Danziger Veranügungsſtätte ge⸗ 
rade im Dezember das Füllhorn der Genüſſe üüber die Be⸗ 
ſucher ausgeſchüttet hat, war es inſofern wohlüberlegt, als 
eben dieſer Monat mit dem Feſt der Freude zur Aufnahme 
fröher Stimmung prädeſtiniert iſt. ů 

Die Hauptattraktion des Programms iſt Francis 
Dornv, deſſen geradezu virtuoſe Beherrſchung jeder Form 
von Mundharmonika begeiſterten Beifall aller Hörer findet. 
Von der primitipſten Kinderharmonika bis zu der größten 
der Welt (lein Inſtrument von 10 Kilogramm Gewicht) 
meiſtert er ſeine „mündlichen“ Berufsartikel ſo ſehr, daß der 
große Beifall ihn zu einer glänzenden Imitation eines alte⸗ 
verſtimmten Leierkaſtens veranlatzt. — Mit viel Lob ſind an, 
die „Rex Poſéand Poſé zu nennen, die teils als Kunſt⸗ 
pfeifer, Hawaianſpieler, teils als mondäne und groteske 
Tanzkünſtler brillieren. Dem ſchwebenden Dienſt kener Muſe 
Terpſichore verpflichtet, erfreuen nus ferner die junge und 
ſchöne Gertrude Arzdorff, Elſa Flator, die u. a. mit 
piel Temperament die zweite Rhapſodie von Viſzt kanzt, ſo⸗ 
dann Elpira Czüdör mit ihren fünf Partnerinnen, die 
ebenſo gute Technit wie ſchöne Koſtüme aufzuweiſen haben. 
Keinesfalls find auch zu vergeſſen: das ausgezeichnete Tanz⸗ 
paar Lilith und Rarco, der ſehr begabte Tenor Angel 
Sladkaroff und ſchlietzlich Rudi Horky, der uner⸗ 
müdlich ſeines Amkes als Anſager waltet. Soweit das 
Rieſenprogramm, die ſehr gute Kipnis⸗Kapelle ſorgt 
für alles übrige in reichſtem Maße. 

  

    

  

Jür eine Beethovenfeſtwoche in Danzig. 
Wie erhalten folgendes Eingeſandt: v aucd des 
In allen größeren Städten Deutſchlands und au—⸗ e: 

Auslandes rüſtet man ſich, die uu1. Wioderkehr des Todes⸗ 
tages eines der größten Deutſchen, Ludwig v. Beethovens, 
im März 192“ würdig zu begehen. In unſerer Nachbar⸗ 
ſtadt Königsberg haben Magiſtrat und Stadtverordneten⸗ 
verfammlung 20000 Mark als Garantiefonds für zwei 
Choraufführungen bereitgeſtellt. Nur bei uns in Danzig 
rührt ſich nichts. Wohl weiß ich, daß künſtleriſche Vereini⸗ 
gungen unſerer Stadt Aufführungen aus dieſem Anlaß vor⸗ 
berriten. Sollte es nicht möglich ſein, einmal Eigeubrödelet 
beiſeite zu laſſen, und alle Muſikliebenden in dem Gedanken 
an Beethoven zu einer Feſtwoche zuſammen zu faſſen. 
Nichis liegt mir ſerner, als den einzeinen Vereinigungen 
etwas von ihrer Eigenart nehmen zu wollen. Jede ſoll 
ihrer Eigenart gemäß einen Abend ausfüllen. Mein natür⸗ 
lich unmaßgebender Vorſchlag ſei folgender: 1. Abend: Vor⸗ 
trag: Beethoven und ſein Werk. 2. Abend: Sympbonie⸗ 
konzert. 3. Abend: Feſtoper. 1. Abend: Kammermuſtk 
abeud. 5. Abend: 9. Sumphonie. Schwer liengt die Zeit auf 
uns und Bewilligungen, wie ſie Königsberg und andere 
Städte gemacht haben, werden wir unſerem ſchwergeprüften 
Staats⸗ und Stadtjäckel nicht zutrauen dürfen. aber das 

Fehlen einesz würdigen Beethovenfeſtes iſt ein Mangel, der 
nicht mehr autzumachen iſt. 

Waſſerſtandsnachrichten vom 9. Dezember 1926. 
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Damiin, Pluflerstaiit 72. Tel. 558, 81u28          

  

  

Zoppot, Kronprimenstraße 19, Tel. 66 4 
2 Herstellung von Zentralheizungsanlagen — — e öů 3 

Be- und Entwässerungen x — ——— 5 
Badeeinrichtungen 

2 
Axskühreng von Reparaturarbeiten Die neue AMADA- Feinostmargarine * 

PPPPPPIIPIIIPT —2222222222222222222— 

    

EE 

Was ist 

ILEII     
  

  

    

  

e
 

      

  

  

—
2



   Stadttheater Danzig 
Intendant: Rudolf Schaper. 

Heute, Donnerstag, 9. Dezember, abends 7½ Uhr: 

Dauerkarten Serie Ul. Zum 9. und letzten Male. 

Die Tereſina 
Immer etwas 

  

     

        

wes 

    

Boutons in Gold, Silber u. Bublee 

Operetie in 3 Akten von oan Oeh, ü Dtmens und 8— äußerst billig. in enormer Ausunbi 

Ernſt Weliſch. Muſik von Oskar Straus. Hochreitz-, Paten- Uns ů U p 2 In Szene geſetzt von Erich Sterneck. koß. Scmrichſ Selegenheitsgeschenke 

  

    

  

ö Muſſhaliſche Leitung: Carl Bamberger. und Babnkorb zu verfauf⸗ 

  

     
         

  

Buſpekon: Bssar Faledrich Mampe-LIköre E(üherte, Longfuhy, 
Perſonen wie bekannt. Ende gegen 70½ Uhr. Ji5, 12Pl. 2e0, V kl. 4·•⁰ ee Heben Weder⸗ Weg 10. 

Freitag, den 10. Degember, abends 7½ Uhr-, %% V Kicheneinrichtung 

   

   
      

Dauerkarten Serie IV. Preiſe B (Schauſpiel). Zum 
2. Male: „Der Nobelprels“. Komödie. ſowie Möbel aller Art, 

auch auf Teilza — 
Langgarten Nr. 

   

    

   

Fichürd öchest“ 
DiMMAAAAAAAAAeeee 

  

     

Sonntag, den 12. Dezenber, nachm. 4Uhr, 

in der Sporthalle in Ohra 

Mürchenabend 
     

Sretegasse 28, 
   

als: Zigaretten- und Labaksdesen 
Stockgrifie etc. in jeder Preislate· 

Regulatoren, Freischwinger 
— vmd Wechuhren 

in den neuesten Mustem 

TRAURIN GE 
in jcder Preislage und den neuesten Fessons 

V. Cemmp, NMfs. 
Uhrmacher und Juwelier 

V 

Ecxe Goidlschmiedegasse. 

    

      mit Lichtbildern 
Eintritt für Kinder 15 P, für Erwachſene 

20 P. 
Eintritt für jedermann 

é Sozialiſtiſcher Kinderbund ̃ů 

LgttCWG L, 

               

  

Wir zeigen in einem 

Spezialfenster 
     

  

     
        

   
   

Praktis che 

Seifen, Pariüms (Oeschenkpactungem 
Christbaumkerzen (nidittropfend), Wunder- 
kerzen, Lametta, Kugeln und Lichthalter 

Drogerie 0. Boismard-Hulinski 
Kassubischer Markt 1a, am Bahnhot 

AE-e---er---e---eseves- 

  

  
  Gewerkvereinshaus 

Hintergasse 16, lfrüher Bildungsvereinshaue) 
iiiieeeeeeeieeeee 

         

  

    die letzten Neuheiten in 

Frische Eler von 1.90 Gulden an 
SGoldrel & Bostelmann 

Malergasse Mr. 2 
Ecle Altsiäctiseher Græben. 

  

  

Sonnabend, den 14. Dezhr. 1925 

, fif. Winteriest 
der Artisten u. Musiker 

Eine Ballnacht 
schöner Frauenl 

       
x i0 

indultrie, Modell und Alma, lieferbar frei Haus, 
angfuhr, Mirchauer Weg 12, 

an Fleiſcher Böhm 

  

Tr., bei Langnau 
(37461. 

  

Mim Besten ul. Hitersversorgungs-Fonds 
(Die 3 schönsten Damen erhahten 3 Preise) 

I. Konzert der Danzig. Orchestervereinigung, 

  

oſas, Chaiſelongues, Polſterbettgeſtelle 
'atent, ünd Auflegematratzen, 

vpreiswert. Heilige⸗Geiſt⸗Gaſſe 99. 
roße. Auswahl, ſehr 

  

  

2. Kabaretteinlagen, 3. Festball mit Deber- 
raschungen, 4. Ganse- u. Marzipanverlosung, 

Hasen-Preisschießen, Tombola u. a. m. 

Anfang 8 Unr Ende 777 
Eintritt mi Tenz 1.00 G. Vorverkauf O7s G im 

Gewerkvereinshaus 
Ahe Feunde und deren Famillen sind berꝛlichst einreladen 

Der Vorstand 2⁵⁰⁵ 

uAnMMManmumHful 

      

   

    
italienischen, Schweizer 

und Wiener Ursprunges 

S 
S 

   

  

  

      

Weihnachtsbittel 

Spendet der Hltershilfe 
dler Statltyemeinde Danzig 

Annahmesielle 

Sur Bar- und Naturalspenden: 

Plankengasse 40, Tel. 751⁴4( 

  

Am Spendhaus 6 

        
     

      
        

Aluswwandecert 

1000 Worte Spaniſch 
in die fremde Sprache 

Preis 6.00 Gulden 

Buchandlung ollsstiume 
Schichaugaſſe 22 

      

   

   
    

  

   

  

       

  

    

   

      
Paradiesgaſſe 32 

  

     
und sAàmtl. Zeitungen — 

üsten. dũs 
u. . l0f. LDelne w F 
ese 8 Ce- „, Mermgens aros: 

Kasino-vehhAndMungMelzergasse 7-8 

Sie kaufen praktische 

Weihnachtsgeſchenke 

Liter 
lose und 

  Hichtronf. Baumkemen 
in jeder Preislage, sowie 
Lametta, Eaumsdimuck. 

Wunderkerzen, Paket nur 
23 Pfennig 

SRUMO FASEL 
Drogerie m Dowiviksnerplate. 
BemerBssse:2 an der Merllbel⸗e 

Lat die Bescherung noch 80 Mein. 
Ein . Bumter Celfer muß doch seint 

Feinstes Auszugsmehl Pfd. 0.25 
10 Pfd. 2.70 

Arerk. Mehll... Pfüd.0.31 

   
  

   Neue rum. Walnũsse . PId. 1.25 
„Pfd. 1.2 
„Pfüd. 1. 

  

       
  

    

        

     
     

ganz Auererguien billig 188.2.0 Regreamett Seeesese — K Kinderklappftuhl ee, Sümmaffter-Drogenig e Leder 
Kurt Regendante, MOer 2 —. deus i, Seherhmmdung Wäächeuür Wen Pyss Empletne: vichttropiende Banmherzen, Siibrendt, Hundegaſſe 39. e/ 

    

In Farfüme, Kuchenger ürre md Oele. 
Spexialitat: Henkräuter 
nack Dr. Koalgs Retgeber. 

Llle lädel . cles 
Altstädtischer Graben 44. 

Arbeitslofe 
erhalt. Preisermüßigung. Kloſetlſite 

Danzig. Fabrikat, zu verk. 

Girniten re, S 
billig zu haben. 

V L 
Töpfergaſſe 29, Hof, 1 Lks., 
Langfuhr, Eſchenweg 13. 

oftelmams, 
Malergaſſe 3. Tel. 6165. SBicherſchneni, Schreibiſch 

mit. Stuhl, Berrentiich, 
Knickeier 

biliigſt. 
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Speißanpe, Schlafzimm., 
alles Eiche, EEE verk. 
Gr. Mühlengaffe — 10. 

  

  

       
   

  

Küchentiſch 
5 G., Kommode 10 G., 
Wertits 18 G., Bettgeſtell 
mit Matratze, . Spiegel 

und Ziertiſch verkauft 
Zioelke, Grenuadiergaſſe 1 

Danziger Möbel 
billigſt. (37 458 
Mehbronn, Holzmarkt 7. 

S 
Goldene Herrenuhr 

60 G., neuer Gehrockanzug 
75 G., zu verkgaufen 

Engliſch. Damm 28, pt. I. 

SSSSSSSSSS 

Trauringe 
ow. Reparatur. an Gold⸗ 
uand Silberſachen wirtlich 
billig bei 674351 
Franz Ewersbach, 

Goldſchmied, 
Jopengaſſe Nr. 28. 

    
    

        

      

  

Eine ſelbſtgebaute 

Dampfmaſchine 
(komplett) preiswert zu 
verkaufen. Befſicht. vorm. 
Brillowſti, Nonnenhof 9. 

  

   

      

   
      

  

„ Häkergaße 63. 

— S, Tiſch, 
0 Leit, 

u. i undedes mehr zu verk. 
Gr. Mühlengaſſe Nr. 10. 

1 

Ffibdbih bern 
ehr billig zu verkaufen 
3 Aliffädt. Groben G.   

  

    
  

—— 

D Ankeruh izer Ant! r, 
585, preiswert vertauf. 

Jakobswall Nr. 21, 2. 

  

    

— Sin ßrank und 1 Kinderbettgeftell zu 
Schritten mani en igeverkaufen. 667 434 ganz Gts An vert⸗ wüen 

iü Wiewandt, 1 Aufæeichnungen Sciangaſſe 2, 1 Xt. Iim Sten Wr. 1. 2 
Reden a 

2 Beade. Ganzleinen, 19.— C 

  Danzäger volxsstimme 
* Spendhaus 6, Paradiesgasse 32 

KräiskairDme, 

KAlrin⸗-Hemmer⸗ 

Ea 

22, 

.. 

Sesree Lanezuhr,   é BSAarE Sadlung 

       


